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In unserer nächsten 
Ausgabe lesen Sie:

• Moritzburg: Studentisches
Landschaftskonzept

• Ärzte und Schwestern:
Umzug in neuen OP-Trakt

Zum 175jährigen Jubiläum

TU-Geschichte
in drei Bänden

Offener Brief des Rektors an alle Mit-
glieder und Angehörige der Techni-
schen Universität Dresden

Die Technische Universität Dresden
wird im Jahr 2003 ihr 175jähriges Ju-
biläum feiern. Zu diesem Anlaß soll ei-
ne dreibändige Geschichte der TU vor-
gelegt werden, die den Zeitraum von
der Gründung der Polytechnischen
Lehranstalt in Dresden bis zur Gegen
wart umfassen wird.

Ein Band soll erzählend in chronolo-
gischer Folge die Entwicklung der TU
vorstellen. Ein weiterer Band wird Ein-
zelbeiträge der historischen For-
schung zu Strukturen, Einzelereignis-
sen oder Personen umfassen. Der drit-
te Band wird in einer Art Gelehrtenle-
xikon die Hochschullehrer der TU
Dres- den vorstellen.

Geplant ist in den nächsten Jahren,
eine wissenschaftliche Tagung zum
Thema Universitätsgeschichte abzu-
halten, um den neuesten Stand der Uni-
versitätsgeschichtsschreibung und ih-
rer Entwicklung zu berücksichtigen.

Die wissenschaftliche Leitung und
die Herausgabe der Geschichte der TU
werden im Auftrag der TU von Prof. Dr.
phil. habil. Thomas Hänseroth, Lehr-
stuhl Technikgeschichte, Prof. Dr. Wal-
ter Schmitz, Lehrstuhl Deutsche Lite-
raturgeschichte, und Prof. Dr. Reiner
Pommerin, Lehrstuhl für Neuere und
Neueste Geschichte, übernommen.
Das Jubiläumsjahr scheint noch weit
entfernt, aber in einigen Bereichen der
Geschichte unserer Hochschule ist
noch intensive und langwierige Feld-
forschung zu leisten. So ist beispiels-
weise der Zeitraum von 1933 bis 1989
ein Desiderat der Forschung. Für die-
se Zeitspanne gibt es noch heute zahl-
reiche Zeitzeugen.

Deshalb hoffe ich mit den Herausge-
bern, daß hierzu eine Fülle von mündli-
chen Berichten, Materialien und Doku-
menten zusammengetragen werden
kann. Mein Aufruf richtet sich daher an
alle heutigen und ehemaligen Mitglie-
der unserer Universität, zum Erfolg
dieses Projektes aktiv beizutragen.

Alle, die sich für das Projekt interes-
sieren, über entsprechendes Material
verfügen, sich selbst bereits mit Teilas-
pekten der Geschichte der TU befaßt
haben oder Anregungen geben können,
werden gebeten, sich an den Prorektor
für Bildung, Prof. Dr. Walter Schmitz,
Tel. 463 4833, zu wenden.

Lassen wir durch unser aller Mitwir-
kung eine umfassende, lebendige und
vorurteilsfreie Darstellung der Ge-
schichte unserer Alma mater dresden-
sis entstehen!

In Erwartung Ihres Interesses
Prof. Dr. Achim Mehlhorn

Am 23. Mai 1995 beschloß der Praxis-
beirat der Technischen Universität Dres-
den (TUD) das Gesamtarbeitsprogramm
für das nächste Jahr.

Der Praxisbeirat der TUD hat das Ziel,
den Praxisbezug und die Wettbewerbs-
fähigkeit der Angebote der TUD aus
Lehre, Forschung und Fortbildung zu
fördern und entsprechende Informati-
ons- und Transfermöglichkeiten Hoch-
schule – Wirtschaft zu schaffen. Die drei
Arbeitsgruppen Nachwuchs- und Perso-
naltransfer, Kommunikation Hochschule
– Wirtschaft sowie Aus- und Weiterbil-
dungsanforderungen haben jetzt ihre Ar-
beitspläne zusammengefaßt. Konstitu-
iert hatte sich der Praxisbeirat der TUD
am 28. Februar 1995. Beteiligt sind die
Industrie- und Handelskammer Dresden
(IHK), die Handwerkskammer Dresden
(HK), der Unternehmerverband Sachsen

(UV), der Bundesverband der mittelstän-
dischen Wirtschaft (BVMW) und das
Rationalisierungskuratorium der deut-
schen Wirtschaft Sachsen (RKW). Zum
Vorsitzenden des Beirats wurde Helmut-
Müller, Geschäftsführer des RKW, ge-
wählt. Zur Zeit hat der Beirat 27 Mitglie-
der. Hinzu kommen acht Professoren der
TUD, die in den Arbeitsgruppen mitwir-
ken. Unterstützt wird der Praxisbeirat
durch die TU-Dezernate Akademische
Angelegenheiten sowie Förschungsför-
derung und Öffentlichkeitsarbeit unter
Leitung des Kanzlers der TUD, Alfred
Post. Auf der Tagung des Praxisbeirats
wurde gleichzeitig der vom TU-Sachge-
biet Forschungsförderung erarbeitete
Katalog „Forschung – Beratung – Trans-
fer“ offiziell den Vertretern der Wirt-
schaft übergeben. Dieser Katalog ist die
Grundlage für eine engere Zusammenar-

beit zwischen Hochschule und Wirt-
schaft und soll insbesondere die kleinen

und mittleren Unternehmen unter-
stützen.                                    Ute Hendlmeier

Praxisbeirat der Technischen Universität Dresden tagte

Hochschule und Wirtschaft Hand in Hand

Angehörige des TU-Praxisbeirates verfolgen die Ausführungen des Vorsitzenden,
Helmut Müller, RKW-Geschäftsführer.                                                                   Foto: UJ/Eckold

Das Jubiläumsjahr der Alma mater rückt immer näher 

Wird auch inden kommenden Jahren  der Hörsaal so dicht gefüllt sein wie jetzt, fragt man sich  angesichts vieler  Ka-
priolen  in der Bildungspolitik? Wünschenswert wäre es ja, denn auch zum 175jährigen Jubiläum der TU im Jahre
2003 sind Studenten ihr bestes Potential. Lesen Sie zu diesem bevorstehenden Jubiläum auch den nebenstehenden of-
fenen Brief des Rektors.                                                                                                             Foto: UJ/Eckold

„Wir hatten erwartet, daß in Zukunft ein
Drittel eines Jahrgangs ein Studium auf-
nimmt. Doch dieser Anteil wird von Jahr
zu Jahr geringer“, erklärte der sächsische
Kultusminister Matthias Rößler in der
vergangenen Woche auf einem Kolloqui-
um an der Technischen Universität (TU)
Dresden. In diesem Jahr wird voraus-
sichtlich mindestens die Hälfte der säch-
sischen Abiturienten eine berufliche
Ausbildung antreten. 

Für Kultusminister Matthias Rößler
Grund, Alarm zu schlagen, denn: „Das
fordert die Kapazitäten der Berufsschu-
len bis an die Schmerzgrenze.“ Während
60.000 Studenten von 11.000 Hoch-
schullehrern betreut werden, stehen im
Freistaat für etwa 130.000 Berufsschüler
nur 4400 Berufsschullehrer zur Verfü-
gung. Berufsschullehrer sind Mangelwa-
re. 40 Absolventen werden in diesem

Jahr die sächsischen Hochschulen ver-
lassen. Bei 350 offenen Stellen ist das
nicht mehr als ein Tropfen auf einen
heißen Stein. Doch auch in den techni-
schen Studienfächern herrscht offen-
sichtlich Studentenmangel. 

TU-Rektor Professor Dr. Achim
Mehlhorn zählt auf: „Elektrotechnik: im
Wintersemester 91/92 mehr als 500 Stu-
dienanfänger. Heute knappe hundert. In-
formatik: zum Wintersemester 91/92 un-
gefähr 400 Studienanfänger. Heute etwa
150. Werkstoffwissenschaften: 15 Erst-
semester. Chemie: 19 Studienanfänger.“
Ungebrochener Beliebtheit bei den Stu-
denten erfreuen sich dagegen die Gei-
steswissenschaften. Das Problem ist so
neu nicht. Auch in der DDR wuchs Liebe
für die „technischen“ Fächer bei vielen
Studienbewerbern erst auf den zweiten
Blick – auf die eigenen Noten und die

Zahlen der Bewerber um die limitierten
Studienplätze. Die Wiedervereinigung
brachte Kurssystem und Numerus clau-
sus. Und die Schüler lernten schnell: Sie
belegen mit Vorliebe Leistungskurse in
den Fächern, in denen sie Höchstpunkt-
zahlen mit wenig Aufwand erreichen.
Sachsens Abiturienten entdecken ihre
Liebe zur Kunsterziehung - und im Stu-
dium fehlen dann vertiefte naturwissen-
schaftliche Kenntnisse. Professoren for-
dern die Belegung von Leistungskursen
statt einer ominösen Höchstpunktzahl als
Zulassungskriterium. Die Dresdner Do-
zenten behelfen sich mit „Brückenkur-
sen“ in Mathematik und Physik, berich-
tet der Mathematiker Professor Dr.
Volker Nollau – Nachhilfeunterricht vor
Studienbeginn. 

Ergebnis des gemeinsamen Nachden-
kens der Lehrer und Hochschullehrer

über „Studienberatung und Studienlen-
kung“: Mancher Mangel muß durch die
Politik behoben werden. Ideen sind drin-
gend gefragt, und nicht nur an den Lehr-
anstalten. Der TU-Rektor appellierte an
die Kolloquiumsteilnehmer: „Univer-
sität und Gymnasien können nicht mehr
beschaulich nebeneinander her existie-
ren!“ An die Stelle der bisherigen Arbeit-
steilung müsse eine Verzahnung treten.
Die Sachsen wollen daher ein Netzwerk
zwischen Schulen und Hochschulen
knüpfen. Diese Initiative begrüßt auch
Wissenschaftsminister Hans Joachim
Meyer. Er sieht die Lage allerdings we-
sentlich entspannter als sein Ministerkol-
lege: „In den alten Bundesländern stu-
dieren 80 Prozent der Abiturienten – die
Hälfte sofort, die andere Hälfte später.“
Dieses Gleichgewicht stelle sich nun
auch in Sachsen ein.               Anke Müller

Will die Hälfte derAbiturienten nicht studieren?
Kolloquium an der TUD zum Thema „Studienberatung und Studienlenkung“ / Rückgang in technischen Richtungen

Personalversammlung
im Potthoff-Bau

An Donnerstag, dem 8. Juni 1995 fin-
det im Potthoff-Bau, Hörsaal 251, die
nächste Personalversammlung statt.
Beginn ist 9.30 Uhr. Eingeladen sind
alle Beschäftigten der Technischen
Universität Dresden (ohne Univer-
sitätsklinikum).

Dr. Hermann Neumerkel,
Vorsitzender
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Kurz informiert

Studentenwerk Dresden

Von Salat bis Menü
Das Studentenwerk Dresden, das nicht
nur die Mensen in Sachsens Haupt-
stadt, sondern auch die Verpflegungs-
einrichtungen in Zittau und Görlitz be-
treut, kochte 1994 insgesamt etwa 2,2
Millionen Essenportionen. Es werden
sechs verschiedene Gerichte, darunter
auch vollwertige Kost, Salatteller und
ein Menü angeboten. Das gesamte Sor-
timent kann jedoch nur in den großen
Mensen bereitgestellt werden. Täglich
werden durchschnittlich im Sommer-
semester 12 000 Portionen und im
Wintersemester 13 000 Portionen aus-
gegeben. Dabei konzentrieren sich
achtzig Prozent der Portionen auf das
Stammessen I und II, für das Studieren-
de lediglich 2,60 DM pro Portion be-
zahlen. Das Studentenwerk Dresden
belegt bei den Top 30 der deutschen
Mensabetriebe den 26. Platz, von den
Portionenzahlen den 9. Platz und von
den Studentenzahlen im Zuständig-
keitsbereich des Studentenwerkes den
33. Platz. -su

Für künftige Studenten

Fit fürMathe
Um auf die Anforderungen im Fach
Mathematik bei Studienbeginn gut
vorbereitet zu sein, führt die Fachrich-
tung Mathematik vom 25. September
bis 5. Oktober 1995 erstmalig für im-
matrikulierte Studentinnen und Stu-
denten – inbesondere der ingenieur-
und wirtschaftswissenschaftlichen
Fach- richtungen – einen Brückenkurs
Mathematik durch. Auf völlig freiwilli-
ger Basis können so Fähigkeiten und
Kenntnisse auf dem Gebiet der Mathe-
matik erworben und erneuert werden,
die den Start ins Studium erleichtern.
Die Teilnahme für immatrikulierte Stu-
dentinnen und Studenten ist kostenlos.
Für Teilnehmer stellt das Studenten-
werk ca. 100 Wohnheimplätze zur Ver-
fügung.

Anmeldungen sind schriftlich zu
richten an:

Dr. Wilfried Schenk, Technische
Universität Dresden, Fachrichtung
Mathematik, Institut für Mathemati-
sche Stochastik, 01062 Dresden.

Von der 12. Sitzung des Senats am 10.
Mai 1995 ist zu berichten:

Herr Prof. Sauer (Fakultät Elektro-
technik) berichtet als Vertrauensdozent
der DFG über das DFG-Geschehen
hinsichtlich Sachbeihilfen. Gegwärtig
laufen an der TU Dresden gleichzeitig
ca. 100 Projekte. Mit Bewilligungs-
quoten der vergangenen Jahre von 40
bis 50 Prozent liege die TU im Durch-
schnitt. Es gäbe freilich in der Antrag-
stellung noch beträchtliche Reserven,
hob Prof. Sauer hervor, und ermutigte
das Gremium, noch mehr davon Ge-
brauch zu machen.

Projektskizzen für
Landesinnovationskollegs

Dem Senat werden zwei zur Einrei-
chung an das SMWK vorgesehene Pro-
jektskizzen für Landesinnovationskol-
legs für Technik und Wirtschaft
vorgestellt. Der Prorektor für Wissen-
schaft hebt hervor, daß dieses staatliche
Förderinstrument auf eine enge Ko-
operation Hochschule - Industrie zielt.
Beide in die engere Wahl gekommene
Antragsskizzen stammen aus der Fa-
kultät Maschinenwesen. 
Professor Großmann stellt den Projekt-
antrag „Innovative Maschinenkonzep-
te durch Entwicklung und Anwendung
intelligenter Funktionsmodule“ und
Professor Offermann den Projektan-
trag „Synthese wirtschaftlich und öko-
logisch optimierter Wärmedämm-
systeme durch den Einsatz
nachwachsender Rohstoffe, textiler
Fasern und Wertstoffe“ vor. Der Senat
nimmt die Einreichung beider Projekt-

anträge an das SMWK zustimmend zur
Kenntnis.

Der Senat hebt die am 9. März 1992
beschlossene „Ordnung zum Antrags-
und Zulassungsverfahren für hoch-
schulpolitisch öffentlich wirksame
Studentengruppen“ auf. In diesem Zu-
sammenhang wird eine „Richtlinie zur
Überlassung von Räumen an Dritte“ im
Senat diskutiert und vom Rektoratskol-
legium  als  Vorlage  für  die  nächste
Senatssitzung vorbereitet.

Der Senat lehnt den Antrag der Fa-
kultät Architektur auf Umbenennung
in Fakultät Architektur und Land-
schaftsarchitektur ab und folgt damit
früheren Empfehlungen für kurze, ein-
prägsame und verschiedene Fachge-
biete zusammenfassende Fakultätsbe-
zeichnungen.

Eine Tischvorlage befaßt sich mit
dem Erhalt der Lehramtsstudiengänge
an der TU Dresden. Im Anbetracht
genügender Studentenpräferenzen und
guter Möglichkeiten, die Breite des
Studienangebotes zu erweitern, setzt
sich der Senat nachdrücklich für die
Fortführung aller Lehramtsstudiengän-
ge, insbesondere für das Lehramt an
Grundschulen, ein. Der Rektor wird
dem Minister die Stellungnahme des
Senats zu dieser Problematik übermit-
teln.

Angelegenheiten der
Datenverarbeitung

Die Kommission für Angelegenhei-
ten der Datenverarbeitung informiert
über den Großgeräteantrag „Hochlei-
stungsrechner für die Hochschulregion

Dresden“ (Hochschulbau-Förderungs-
gesetz). Zur Ausarbeitung des Antrages
war eine Gruppe von Experten aus ver-
schiedenen Fakultäten hinzugezogen
worden. 
Der Antrag wurde in den Senatskom-
missionen Wissenschaft sowie Haus-
halt, Planung und Struktur beraten und
zur Einreichung empfohlen. Entspre-
chende Anwendungsprojekte des avi-
sierten Hochleistungsrechners zielen
auf einen breiten Nutzerkreis, welcher
über die TU Dresden hinaus alle Uni-
versitäten und Hochschulen des Frei-
staates Sachsen einschließt.

Neukonzeption des
Jahresforschungsberichtes

Zur Neukonzeption des Jahresfor-
schungsberichtes 1994 wird zunächst
festgestellt, daß sich die jetzige Form
und Gestaltung zwar generell bewährt
haben, daß aber noch Reserven hin-
sichtlich der Reduzierung des Umfan-
ges und der Verdichtung des Inhaltes
sowie der Nutzung elektronischer Da-
tenträger bestehen. Zur Neustrukturie-
rung des Jahresforschungsberichtes
werden durch das Rektoratskollegiums
weitere Vorschläge entgegengenom-
men.

Der Senat beschließt die Studiendo-
kumente für das Fach Griechisch
(Lehramt) und die Fächer Gräzistik
und Latinistik (Magister) sowie ent-
sprechende Satzungen zur Änderung
der Prüfungsordnungen.

Dr. K. Mauersberger,
Öffentlichkeitsbeauftragter

des Senats

Universitätsmitteilungen:  Aus dem Senat

Hotel „Am
Blauen Wunder“
3sp.x60 

LDVH
2spx55

Dix
2sp.x200

Die Heinz-Nixdorf-Stiftungsprofessur
für Multimedia-Technik wurde in der
vergangenen Woche an der Fakultät In-
formatik der Technischen Universität
(TU) Dresden etabliert. Professor Dr.-
Ing. Klaus Meißner, der Inhaber dieses
neuen Lehrstuhls, war bisher in der In-
dustrie tätig. Er betreute bei Philips und
Digital Equipment die Entwicklung
neuer Technologie und setzte sich zu-
dem für die Vereinbarung internationa-
ler Standards ein. 

Seit Beginn des Semesters hält Meiß-
ner nun an der TU eine Einführungsvor-
lesung, die bei den Studenten auf viel
Interesse stieß: „Wir mußten umzie-
hen“, berichtet der Professor, „der Hör-
saal war zu klein.“ Das ist kein Wunder,
denn bisher gibt es in ganz Europa kein
ähnliches Lehrangebot. „Die Attrakti-
vität multimedialer Systeme ist offen-
sichtlich“, begründete Meißner das
enorme Wachstum der Branche. „Bild-
liche Informationen erfassen wir
schneller und leichter als das geschrie-
bene Wort, Zusammenhänge werden in
graphischer Form besser erkannt und
behalten. Audio und Bewegtbildse-
quenzen ermöglichen Einfluß auf die
Emotionen des Benutzers, sie transpor-
tieren Atmosphäre und Image, stimulie-

ren Eindrücke und erlauben es, den Be-
nutzer als Individuum über mehrere
Sinne gleichzeitig anzusprechen.“ Da-
her sind die Anforderungen an Multi-
media-Programmierer hoch: Sie müs-
sen nicht nur das System, sondern auch
das Design beherrschen. 

Die TU Dresden berücksichtigt diese
Entwicklung bereits heute. Die Fakultät
Informatik widmet der Multimedia-

Technik große Aufmerksamkeit. Dekan
Professor Dr.-Ing. habil. Erwin Sto-
schek verwies auf die Professuren für
Rechnernetze, Datenbanken, Software-
technologie, Computergrafik, Erken-
nende Systeme und Bildverarbeitung
sowie Modellierung und Simulation.
Auch die Arbeit des Multimedia-Refe-
renzzentrums erhofft sich von der Stif-
tungsprofessor Impulse.    Anke Müller

Heinz-Nixdorf-Stiftungsprofessur für Multimedia-Technik an Dr. Klaus Meißner

Systeme und deren Design beherrschen

Prof. Dr. Klaus Meißner.                                                                                      Foto: UJ / Eckold
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Auch Tüftler haben es schwer. Mag ihr
geistiges Kind – die Idee für ein neues
Produkt oder Produktionsverfahren –
auch noch so überzeugend klingen. Ei-
ne Garantie für eine erfolgreiche Ver-
marktung gibt es nicht. Jedes dritte in
Deutschland entwickelte Produkt stellt
sich bei der Markteinführung als ein
Flop heraus.

Dennoch müssen deutsche Tüftler
nicht kapitulieren. Hilfe finden sie zum
Beispiel in den Technologiezentren
(TZ). „Die Innovationsbecken haben
ihren Ursprung in den USA, wo sie
kurz nach dem zweiten Weltkrieg ins
Leben gerufen wurden“, erklärt Guido
Baranowski, Chairman der Arbeitsge-
meinschaft Deutscher Technologie-
und Gründerzentren. Bestes Beispiel
sei das High-Zentrum Silicon-Valley.
In Europa wurde die Idee, innovativ
geprägte Unternehmen räumlich zu
bündeln und zu unterstützen, zunächst
von den Engländern, Holländern und
Franzosen aufgegriffen. Erst vor rund
zehn Jahren Jahren begannen die Tech-
nologiezentren auch im Westen
Deutschlands wie Pilze aus dem Boden
zu schießen. Baranowski: „180 Tech-
nologiezentren gibt es derzeit deutsch-
landweit.“ Einige davon entstanden im
Osten Deutschlands.

Kurz nach der Wende schon hatte die
Regierung de Maiziere beschlossen, in
der DDR 15 Technologiezentren zu
etablieren. Eines davon entstand in
Dresden. „Im Dezember 1989 gaben
die TU, die Stadt Dresden und das
Wirtschaftsministerium von Nord-
rhein-Westfalen eine Absichtser-
klärung ab“, sagt Dr. Bertram Dressel,
TZ-Geschäftsführer. Die Initiatoren
der Dresdner Einrichtung: einige Pro-
fessoren, die ihre zu DDR-Zeiten in
Schubladen versteckten Ideen nun end-
lich markt- und serienreif machen
wollten. Und: NRW-Unternehmen
wollten über das Technologiezentrum
Kontakte zu Wissenschaftlern der
Dresdner Uni knüpfen. 

Im November 1990 fiel der Start-
schuß. In einer alten Villa an der Berg-
straße fanden 15 neugegründete tech-
nologieorientierte Unternehmen Platz.

Die vorhandene Infrastruktur bestand
aus einem Faxgerät, einem Kopierer
und einem Funktelefon. Für alle zu-
sammen. „Diese Dinge waren Gold
wert“, blickt der Geschäftsführer
zurück. Aber: „Das Haus war mehr
Büro- als Technologiezentrum.“ Und
schon bald meldeten sich bei Dressel so
viele weitere Interessenten, daß ein
Umzug unausweichlich blieb. Jetzt
wurde auf der Gostritzer Straße in
Dresden-Mockritz ein Neubau einge-
weiht, die Bagger graben schon für ein
weiteres Gebäude.

Allerdings findet auch nach der Er-
weiterung des Technologiezentrums
nicht jeder Bewerber Unterschlupf.
Ungeeignet ist die Innovations-Hoch-
burg für Handels- und Vertriebsunter-
nehmen. „Wir sind kein Gewerbege-
biet“, begründet der TZ-Chef. Den sich
bewerbenden technologieorientierten
Unternehmen würde gründlich auf den
Zahn gefühlt: Das Unternehmenskon-
zept muß schlüssig und marktbezogen

sein, die Finanzierung sollte stimmen,
der Existenzgründer selbst muß die
nötigen persönlichen Stärken mitbrin-
gen. Denn, so Dressel: „Die eigentliche
Arbeit muß der Unternehmer selbst
machen.“ Das Technologiezentrum
kann den Jungunternehmern nur die
Rahmenbedingungen für die Startpha-
se verbessern. Spätestens nach zehn
Jahren müssen sie wieder aus dem TZ
ausziehen.

Beispielsweise, wenn es darum geht,
Risikokapital zu vermitteln. Immer
wieder melden sich beim TZ-Manage-
ment Privatpersonen, die ihr Geld in
jungen Unternehmen anlegen wollen.
Auch vor dem ersten Gang zur Bank
leistet Dressel seinen Zöglingen Hilfe.
Weitere Dienste: Vermittlung von Kon-
takten zu Behörden, Unternehmer-
stammtisch, Bereitstellung von Konfe-
renzräumen, Vermietung von
Safe-Fächern, Hotel- und Mietwagen-
reservierung zu Sonderkonditionen,
Veranstaltungsservice. „Die Firmen
finden hier ein angenehmes Umfeld.“
So können sie sich auf das Wesentliche
konzentrieren. Finanzspritzen von
außerhalb erhält das Technologiezen-
trum nur für Investitionen. Aus dem
DDR-Ministerium für Forschung und
Technologie bzw. der nach der deut-
schen Vereinigung zuständigen Bun-
desbehörde flossen insgesamt zwei
Millionen DM. 17 Millionen DM gab
der Freistaat Sachsen für den TZ.Neu-
bau. Der laufende Betrieb des Techno-
logie-Knotenpunktes wird aus den Ein-
nahmen finanziert. Die angesiedelten
Unternehmen zahlen nicht nur Miete,
sondern auch eine monatliche Gebühr
für den ISDN-Anschluß, die Recepti-
on, die Haustechnik und die Bespre-
chungsräume. Das Management des
Zentrums ist fünfköpfig: Geschäfts-

führer, Sekretärin, Haustechniker, Pro-
jektbearbeiterin und Receptions-Da-
me, die zugleich die Veranstaltungen
organisiert.

Weiterer Vorteil des Technologie-
zentrums: Kontakte zu wissenschaftli-
chen Einrichtungen, zur Verwaltung
und zu anderen Institutionen sind im
Handumdrehen geknüpft. Den richti-
gen Ansprechpartner für die Existenz-
gründer kennt das TZ-Management.
Die jungen Firmen sparen sich viel Zeit
und müssen nicht so viele Klinken put-
zen. Besonders gut ist die Beziehung
zur Universität. Dort können Fachgut-
achten und Projektbewertungen geor-
dert werden, stehen Diplomanden für
die gründliche Bearbeitung spezieller
Themen zur Verfügung, entstehen in
Gemeinschaftsarbeit konkrete Produk-
te. 

Die jungen Unternehmen, die unter
einem Dach vereint sind, betätigen sich
auf verschiedenen Feldern: Von der
Bau- über die Umwelttechnologie,
Biomedizin-, Lebensmittel-, Nachrich-
ten-  und Produktionstechnik bis zur
Elektronik, Informatik und Sensorik.

Während andere deutsche Technolo-
giezentren entweder zu Gewerbegebie-
ten oder Büroparks mutieren oder Un-
ternehmen aufnehmen, die unter
normalen Umständen schon längst
vom Markt verschwunden wären,
scheint das Dresdner Konzept aufzuge-
hen. Die Gründe liegen für Dressel in
der Grundstimmung in Dresden. „Die
Stadt ist extrem technikfreundlich.
Auch wegen des hohen Anteils an Di-
plomingenieuren.“ Die im Technolo-
giezentrum angesiedelten Unterneh-
men realisieren eine höhere
Erfolgsquote als jene in „freier Wild-
bahn“. Sie liegt bei 100 Prozent. 

Sophia-Caroline Kosel

Technologiezentrum (TZ) GmbH mit neuem Gebäude / TU Dresden ist mit 25 Prozent am TZ beteiligt

Gute Zeiten für tüftelnde Existenzgründer

„Wir sind ein Spin-off-Unternehmen
von der TU.“ 1991 kehrten Dr. Matthias
Heinze und Dr. Matthias Krauß, damals
Assistenten am Institut für Festkörper-
elektronik der TU, ihrer Arbeitsstätte
offiziell den Rücken. Sie siedelten sich
im Technologiezentrum an, gründeten
ein Ingenieurbüro. Grundansatz der In-
fratec GmbH: Was an der Uni vorhan-
den ist, soll kommerziell umgesetzt
werden. Anvisiert werden jene Projek-
te, an denen die großen Partner der TU
kein Interesse finden. „Wir suchen uns
Nischen“, erklärt Heinze.

Am Technologiezentrum fanden die
beiden „ein günstiges Startfeld.“ Ein
echtes technologieorientiertes Unter-

nehmen brauche etwas mehr als einen
Schreibtisch und einen Rechner. 

Aber: „Die Synergieeffekte existie-
ren nicht in dem Umfang, wie man
glaubt.“ Die einzelnen Firmen kämen
kaum miteinander ins Gespräch. Aller-
dings blieben auch mögliche negative
Effekte eines Unternehmens-Ballungs-
raums aus. „Beispielsweise wäre denk-
bar, daß die Mitarbeiter der einzelnen
Firmen fast mühelos bei der Konkur-
renz schnuppern und, wenn diese bes-
sere Arbeitsbedingungen bietet, abwan-
dern“, erklärt der Jungunternehmer.
Zum alten Arbeitgeber bestehen auch
heute noch Kontakte. Die Zielrichtun-
gen von Hochschule und Unternehmen

seien aber nicht identisch, betont Hein-
ze. Während die Uni vor allem Grund-
lagenforschung betreibe, lege die Infra-
tec GmbH mehr wert auf die
kommerzielle Seite von Forschung.
„Der Kontakt zur Uni verläuft nicht aal-
glatt. Man redet auch mal eine Weile
aneinander vorbei.“

Trotzdem, das vier Jahre alte Tech-
nologieunternehmen floriert. Jedes Jahr
wurden drei neue Mitarbeiter einge-
stellt. Heute zählt die Infratec elf Be-
schäftigte, lebt ohne staatliche Zu-
schüsse. Der Platz in den Räumen des
TZ wird immer knapper. Heinze: „Wir
wollen jetzt auf dem Gelände des Tech-
nologiezentrums bauen“.                       sck

Infratec GmbH: „Günstiges Startfeld“

Eins, zwei, drei, im Sauseschritt… Wer kennt nicht diesen Spruch über das Tempo der Zeit? Noch vor wenigen Tagen war
dem mittlerweile übergebenem TZ-Neubau Gostritzer Straße Reste des Baugeschehens anzusehen.     Fotos (3): UJ / Trapp

Bürgermeister Wolgast:

„Wenn die Firmen
flügge sind, gehen sie

in die Stadt“
„Das ist wirklich ein echtes Technolo-
giezentrum“, ist Dresdens Wirtschafts-
bürgermeister und Chef der TZ-Gesell-
schaft, Rolf Wolgast, stolz. Die
Brutstätte für Forschung, Entwicklung
und Innovation werde von den Stadtvä-
tern voll unterstützt. Dresden setze
nicht nur auf so große Unternehmen
wie Siemens. „Wir brauchen technolo-
gisch hochkarätig industrielle Kerne
und einen gesunden Mittelstand.“
Denn der sei das Rückgrat für die Wirt-
schaft der Region. Wolgast: „Wenn die
Firmen flügge sind, gehen sie raus in
die Stadt und strahlen dort positive Ef-
fekte aus.“ Das Technologiezentrum
zeichne sich dadurch aus, daß es weder
Grundlagen- noch Applikationsfor-
schung betreibe, aber die Produktion
von High-Tech-Produkten in enger Ko-
operation mit den ansässigen For-
schungseinrichtungen betreibt.

Die Stadt als Gesellschafter unter-
stützt das TZ in mehrfacher Hinsicht.
So sei mancher Existenzgründer, der
sich im Rathaus meldete, zum Techno-
logiezentrum vermittelt worden. Den
im TZ sitzenden Unternehmen hilft die
Stadt bei bestimmten Behördengän-
gen. Und es gab eine Finanzspritze:
zwei Millionen Mark flossen aus dem
Stadtsäckel für die Sanierung der Villa
auf der Gostritzer Straße.                        sck

Unternehmen PRO DV:

„Vorteile als
externer Mieter“

Von Anfang an im Technologiezentrum
präsent war das Datenverarbeitungs-
Unternehmen PRO DV. Fast genau vor
fünf Jahren wurde es gegründet . Die
siebenköpfige Besatzung der ersten
Stunde bestand ausschließlich aus al-
ten TUlern: Assistenten, Forschungs-
studenten, Dozenten sowie ein Profes-
sor als Gesellschafter. Die
Entscheidung für das Technologiezen-
trum hatte zunächst einen ganz existen-
tiellen Grund: „Dort gab es ein Tele-
fon“, erklärt Volker Manusch. Zudem
schätzten die Existenzgründer die
„connections“. Zugang zu Fördertöp-
fen, schnelle Kontakte zu öffentlichen
Behörden, gebündelte Informationen -
das alles habe die Arbeit erleichtert.
Aber: „Die Miete war exotisch hoch.“
Schließlich sei in ihr das Entgelt für die
Dienstleistungen des Zentrums inbe-
griffen gewesen.

Heute hat das Unternehmen einen
besonderen Status. Es zog aus dem
Technologiezentrum aus, ist aber ex-
terner Mieter. „Wir nehmen alle Rechte
des Technologiezentrums wahr.“ Für
eine symbolische Miete können die Be-
ratungsräume kostenlos genutzt wer-
den, steht ein Briefkasten zur Verfü-
gung, werden die PRO DVler zu
Versammlungen eingeladen.               sck

„Aktivist der ersten Stunde“ des Technologiezentrums Dresden und dessen Ge-
schäftsführer: Dr. Bertram Dressel.

Entwicklungsingenieur Kai Stephan
verschließt an der Verkappungsma-
schine unter einer Stickstoffatmosphä-
re die Sensoren mit einer Metallkappe. 

TZ in Zahlen
Anteile: Stadt Dresden 25 Prozent,
TU Dresden 25 Prozent, TZ Dort-
mund 40 Prozent, Stadtsparkasse
Dresden 10 Prozent.
Firmen: 53 junge Unternehmen mit
insgesamt 500 Arbeitsplätzen.
Gostritzer Straße: 1700 Quadrat-
meter sanierte Altbausubstanz, 4000
Quadratmeter Neubau. Bauab-
schnitte (Investitionen): Erster Ab-
schnitt (Villa Gostritzer Str.): 4,8
Millionen Mark; Zweiter Abschnitt
(Neubau Gostritzer Str.): 18 Millio-
nen Mark; Dritter Abschnitt (High-
Tech-Gebäude, Grundstein gelegt).
Bergstraße: Acht Firmen nutzen 15
Räume dieser Außenstelle auf 350
Quadratmetern.
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Augenoptiker Kuhn
2 spaltig
52 mm hoch

Am 15. Mai 1995 verstarb in Dresden der
weit über Deutschlands Grenzen hinaus
bekannte und anerkannte Hochschulleh-
rer, Wissenschaftler und Zahnarzt, Pro-
fessor Dr. Gerd Staegemann.

Universitäre zahnmedizinische Aus-
bildung gibt es in Dresden seit 1954. Der
Verstorbene hat von 1963 bis zum Errei-
chen der Altersgrenze 1992 fast 30 Jahre
als Ordinarius für die Zahnärztliche Pro-
thetik und Direktor des späteren Zen-
trums für Zahn-, Mund- und Kieferheil-
kunde mit Souveränität, höchster
Fachkompetenz, menschlicher Nähe und
Verständnis die zahnärztliche Ausbil-
dung an der Medizinischen Akademie in
Dresden aufgebaut und geprägt. Er hat
mit nie endendem Elan, Kreativität und
persönlicher Stärke, die auch durch her-
be familiäre Schicksalsschläge nicht ge-
brochen wurde, eine Generation von
Zahnärzten im sächsischen Raum ausge-
bildet, die unseren Berufsstand auch
noch heute unter den Bedingungen des
geeinten Deutschlands fachlich kompe-
tent und ärztlich integer vertreten. Wir,
seine Schüler, Doktoranden und ehema-
ligen Mitarbeiter verneigen uns in tiefer
Trauer aber zugleich größter Dankbar-
keit vor einer großen Persönlichkeit, ei-
nem Wissenschaftler, Hochschullehrer
und Praktiker, dessen Verlust in seiner
Tragweite mit Worten kaum zu beschrei-
ben ist.

Gerd Staegemann wurde am 15. Janu-
ar 1927 in Stettin geboren und wuchs im
damaligen Pommern auf. Das Zahnme-
dizinstudium in Greifswald beendete er
1949 und promovierte schon ein Jahr
darauf. Die wissenschaftliche Arbeit an
der Hochschule faszinierte ihn sofort. Sie
fand ihren erfolgreichen Niederschlag in
einer Habilitation, die er schon mit 31
Jahren abschließen konnte. 1961 folgte
er dem Ruf seines ehemaligen Lehrers,
Professor Karl Jarmer, nach Dresden und
trat bereits zwei Jahre später dessen
Nachfolge als Prothetiker und Klinikdi-
rektor an. Aus  der großen Zahl seiner
wissenschaftlichen Leistungen seien im
folgenden schlaglichtartig nur jene her-
ausgegriffen, die vor allem seine Größe
als Lehrmeister und „Architekt“ der
Zahnheilkunde der letzten drei Dezenni-
en wiedergibt. Zehn Habilitanden und
mehr als 100 Doktoranden lernten seine
Qualitäten als methodisch klar ausge-
richteten und nie das Gespür für Praxis-

nähe verlierenden Wissenschaftler und
Doktorvater kennen. Neben dieser vor-
züglichen Fähigkeit des Heranziehens
und Formens des wisssenschaftlichen
Nachwuchses trug natürlich auch seine
unermüdliche Publikations- und
Vortragstätigkeit, die ihren Niederschlag
in 147 Originalarbeiten, zahlreichen
Lehrbüchern und mehr als 400 Vorträgen
auf nationalen und internationalen Ta-
gungen fand, zu seinem ausgezeichneten
Ruf als Wissenschaftler und Referent im
In- und Ausland bei. Folgerichtig wurde
ihm deshalb auch die wissenschaftliche
Leitung des Stomatologenkongresses
1970 in Dresden und die Vorbereitung
der Tagung der Europäischen Protheti-
kervereinigung (EPA) 1987, ebenfalls in
Dresden, übertragen. Neben der Ausbil-
dung der Studenten investierte er auch
besonders viel Kraft und Engagement in
die Fortbildung der Kollegen in der Pra-
xis, indem er über 28 Jahre die Regional-
gesellschaft für Zahn–, Mund– und Kie-
ferheilkunde in Dresden mit mehr als
1400 Mitgliedern leitete. Die jährlichen
Tagungen waren immer wieder Höhe-
punkte besonderer Art, da es ihm, oft un-
ter hartnäckigen, zähen und erniedrigen-
den Diskussionen mit staatlichen Stellen
gelang, hervorragende Wissenschaftler
aus dem uns damals verschlossenen
westlichen Ausland, nach Dresden zu ho-
len. Damit ermöglichte uns Professor
Staegemann ganz entscheidend, den auf-
erlegten engen wissenschaftlichen Hori-
zont zu erweitern und holte neben der
spärlich zugänglichen Literatur den in-
ternationalen Austausch ins Land.

In diesem Zusammenhang soll auch
sein politisches Engagement, er war Mit-
glied der NDPD (später FDP) und in die-
ser Funktion Mitglied der Volkskammer,
an dem so mancher Zeitgenossse Anstoß
genommen hat, erwähnt werden. Aus ei-
ner, sechs Jahre nach der politischen
Wende, etwas gereiften Sicht, kann heute
zurückblickend konstatiert werden, daß
er verhindert hat, daß sich die staatstra-
gende SED in großem Umfang in der
Klinik etablierte und so viel weniger
Druck auf die parteilosen Mitarbeiter
ausüben konnte. Ja, man kann sogar sa-
gen, daß er eine gewisse Schutzfunktion
für parteilose Mitarbeiter inne hatte, für
die er auch  seine politisch exponierte
Stellung gegenüber Parteigremien in die
Waagschale warf, wenn es bei entspre-
chender Befähigung um die berufliche
Karriere des wissenschaftlichen Nach-
wuchses ging.

Auch nach 1989 hat Professor Staege-
mann all seine Kraft eingesetzt, um unter
den neuen Möglichkeiten die Ausbil-
dungs- und Behandlungsbedingungen zu
verbessern. Es spricht für ihn und seine
Bescheidenheit, daß die ersten neuen
modernen Behandlungsstühle in den
Kursräumen der Studenten und nicht in
seinem Behandlungszimmer installiert
wurden.

Zusammen mit seinen Kindern trau-
ern wir um einen großen Arzt, Wissen-
schaftler und Menschen, dessen Werk in
uns fortlebt. Wir werden Gerd Staege-
mann ein  ehrendes Gedenken bewahren.

Prof. Dr. Winfried Harzer
Geschäfsführender Direktor

Zentrum ZMK

Professor Dr. Gerd Staegemann verstorben

Ein Verlust, mit Worten
kaum zu beschreiben

Seit dem 1. Januar dieses Jahres gilt an-
stelle der Medizingeräteverordnung
(MedGV) das Medizinproduktegesetz
(MPG) vom 2. August 1994. Die Redak-
tion des Universitätsjournals erkundigte
sich bei Dipl.–Ing. Peter Fücker, Abtei-
lungsleiter Medizintechnik, über die we-
sentlichsten Änderungen und neuen Be-
stimmungen gegenüber der
Medizingeräteverordnung, die die An-
wender medizinischer Produkte künftig
zu beachten haben. Mit dem Medizin-
produktegesetz werden die EG-Richtli-
nien über aktive implantierbare medizi-
nische Geräte und über Medizinprodukte
in deutsches Recht umgesetzt. Somit gel-
ten europaweit gleiche Herstellungsvor-
schriften für Medizinprodukte. Die Be-
treiberpflichten werden in einer
Betreiber-Verordnung niedergelegt, in
der man auch die wesentlichen Elemente
der Medizingeräteverordnung wieder-
finden wird.Allerdings wird diese Be-
treiberordnung – für die das Ministerium
für Gesundheitswesen zuständig ist – lei-
der nicht vor 1996 vorliegen. Trotz feh-
lender Betreibervorschriften werden wir
in unserer Einrichtung zu unserem
Schutz vor rechtlichen Konsequenzen
die spezifischen Besonderheiten des
MPG berücksichtigen und der durch das
MPG gegebenen höheren Sorgfalts-
pflicht nachkommen. 

Medizinprodukte tragen
ein CE-Zeichen

Als äußeres Merkmal der Konformität
mit den grundlegenden Anforderungen
der EG-Richtlinien tragen Medizinpro-
dukte ein CE-Zeichen. Aktive implan-
tierbare Medizinprodukte müssen dieses

Zeichen ab dem 1. Januar 1995 tragen,
sonstige Medizinprodukte ab dem 14. Ju-
ni 1998. Medizinprodukte (außer aktive
Implantate) können also während der
Übergangszeit bis zum 13. Juni 1998
nach MedGV oder MPG in Verkehr ge-
bracht werden. Das MPG faßt Medizin-
produkte viel weiter; sie reichen von Ver-
bandsstoffen über Zahnfüllwerkstoffen
bis zu Geräten. Insbesondere gehört auch
Software dazu.

Haftungsrechtliche
Konsequenzen

Alle Personen, die Medizinprodukte
montieren, abpacken, behandeln, aufbe-
reiten, verändern oder die Zweckbestim-
mung festlegen, werden dem Hersteller
mit allen haftungsrechtlichen Konse-
quenzen gleichgestellt. Insbesondere gilt
auch das Kombinieren von Geräten zu
Gerätesystemen als „Herstellung“
(PC–Kopplung von Medizinprodukten).
Eine Konsultation beim Hersteller ist zu
empfehlen, gegebenenfalls über die Ab-
teilung Medizintechnik, die auch in si-
cherheitstechnischen Fragen berät.

Melde- und
Informationssystem

Zum Erfassen und Beseitigen von
Geräterisiken beim Hersteller existiert
ein Melde- und Informationssystem, das
vom Anwender über den Medizinpro-
dukteberater zum vorgeschriebenen Si-
cherheitsbeauftragten des Herstellers
geht. Über die Meldung von Störfällen
mit Personenschaden hinaus, wird die
Betreiber-Meldepflicht auf gerätebe-
dingte „Beinahe-Unfälle“ ausgedehnt.

Einweisung fürAnwender
– eine Holpflicht

Die Anwendung der Medizinprodukte
darf nur durch befähigtes und eingewie-
senes Personal erfolgen (Ersteinweisung
des Betreibers). Die Einweisung ist für
den Anwender eine Holpflicht, keine
Bringeschuld des Betreibers. In der Me-
dizinischen Fakultät werden künftig per-
sönliche Medizinprodukte-Pässe einge-
führt.

Sicherheitstechnische
Kontrollen erweitert

Bedeutung und Umfang der sicher-
heitstechnischen Kontrollen bei medi-
zintechnischen Geräten und von meß-
technischen Kontrollen bei
medizinischen Meßgeräten werden für
nach Medizinproduktegesetz in Verkehr
gebrachte Produkte steigen. 

Betreiben Sie in Ihrem Verantwor-
tungsbereich bitte nur medizintechni-
sche Geräte, die mit MedGV-Nummern-
Aufkleber versehen sind und
demzufolge bezüglich ihrer turnusmäßi-
gen Kontrollen durch die Abteilung Me-
dizintechnik überwacht werden. 

Folgekosten von
großer Bedeutung

Da bei Beschaffungsvorgängen künf-
tig die Folgekosten von großer Bedeu-
tung sind, ist eine sorgfältige und genaue
Leistungsbeschreibung durch den künf-
tigen Anwender zu fordern, in der Fragen
der Kompatibilität, der Kombinierbar-
keit und der exakten Zweckbestimmung
Berücksichtigung finden.                          P. F.

Medizinproduktegesetz ersetzt MedGV

Genau vor 40 Jahren, vom 13. bis 18.
Juni 1955 führte der damalige Ordina-
rius für Chirurgie an der neu gegründe-
ten Medizinischen Akademie „Carl
Gustav Carus“in Dresden, Prof. Hans
Bernhard Sprung, den ersten mehrtägi-
gen Fortbildungskurs durch. Aus die-
sen Kursen gingen ab 1957 in 14tägi-
gen Abständen, jeweils mittwochs
abends, Fortbildungs- und Demonstra-
tionsabende hervor, die dann einmal
monatlich während des Studienjahres
als Ärztliche Fortbildung der Medizi-
nischen Akademie „Carl Gustav
Carus“, und ab 1985 als Dresdner Ärzt-
liche Fortbildung ohne Unterbrechung
Bestand hatten. Diese Veranstaltungs-
reihe war schon vor 40 Jahren – und so
ist es auch heute noch – vor allem für
den in der Ambulanz, heute in der Nie-
derlassung arbeitenden Arzt gedacht.
Obwohl die wissenschaftliche Leitung
und die Referenten ehrenamtlich tätig
sind, hat es in den 40 Jahren nie Mangel

an Vortragsangeboten gegeben. Allen
Kliniken und Instituten im univer-
sitären und nichtuniversitären Bereich,
die in der Vergangenheit durch Vorträ-
ge und Demonstrationen die Dresdner
Ärztliche Fortbildung getragen haben,

oftmals von den Ordinarien und Chef-
ärzten selbst gehalten, sei hierfür herz-
lich gedankt. Nur durch dieses Engage-
ment sind wir in der Lage gewesen,
diese Veranstaltungsreihe über 40 Jah-
re aufrecht erhalten zu können.

Ein Dank gilt auch dem Dresdner
Arzneimittelwerk, das die Unkosten
für Programmdruck und -versand
großzügig in den letzten vier Jahren
übernommen hat. Dank gebührt auch
den verschiedenen Sekretärinnen und
Hörsaalschwestern, die in den zurück-
liegenden 40 Jahren für den organisato-
rischen Ablauf der Fortbildungsabende
viele Stunden Freizeit eingesetzt und
sich persönlich sehr engagiert haben. 

Bleibt zu hoffen, daß im Jahre 2005
auch das 50jährige Jubiläum der
Dresdner Ärztlichen Fortbildung wür-
dig begangen werden kann.

Prof. Dr. med. Claus Seebacher
Im Namen der

Wissenschaftlichen Leitung

40 Jahre Dresdner Ärztliche Fortbildung

Kein Mangel an Vortragsangeboten

Am 22. Mai hat Professor Albrecht die
erste Ausstellung in den Räumen der
Klinik für Anaesthesie und Intensivthe-
rapie  eröffnet. Bis Ende August sind im
Gang, im Konferenz– und Chefzimmer
26 Zeichnungen und Aquarelle, Pastel-
le, Radierungen und Monotypien des
Dresdner Malers und Grafikers Gott-
fried Körner (geb. 1927) zu sehen.

Professor Albrecht erklärte vor den
zahlreich erschienenen Gästen, daß die
Anästhesisten mit der Ausstellung  ihre
Räume für die Mitarbeiter des Univer-
sitätsklinikums öffnen und  ihre inte-
grative Funktion  im Klinikalltag auch
darüber hinaus wahrnehmen wollen.
Die Kollegen der anderen Kliniken sei-
en zum Besuch der Ausstellung herz-
lich eingeladen. 

Sigrun Hellmich (Dresdner Sezessi-
on 89) würdigte den Künstler als einen
„Maler des Herzens und der Sinne“.
Der heute 62jährige habe sich und sei-
ne Kunst nie einvernehmen lassen. Er
sei ein  besonnener, aufmerksam beob-
achtender Individualist, der beharrlich
seinen Weg gehe, ohne sich von kurzle-
bigen Eitelkeiten und Hitzigkeiten ab-
lenken zu lassen, sagte die Kunstwis-
senschaftlerin.

Im Mittelpunkt des Interesses der
Besucher standen die farbenprächtigen
Landschaftsaquarelle.  Sigrun Hell-
mich charakterisierte ihre „sonderbare
Morphologie“ als eine „Symbiose aus
künstlerischer Vorstellungskraft und
einem Formeninstrumentarium, daß
aus den Gesetzen des Vegetativen ge-

wonnen ist“.  In der sinnlichen Kraft
der Farben, so  „das alles überstrahlen-
de, dem Grün zuneigende Gelb, ein sat-
tes samtiges Grün und schöne Rotvio-
lett–Töne“, entfalte sich das
Temperament des Künstlers. Manche
Arbeiten hätten in der Statik und Dyna-
mik von Senkrechten und Waagerech-
ten, großen und kleinen Formen und im
Klang der Farben einen nahezu musi-
kalischen Rhythmus.

Nehmen Sie sich Zeit und überzeu-
gen Sie sich von der künstlerischen
Qualität der Arbeiten.  Die Ausstellung,
zu der es auch eine Angebotsliste gibt,
ist bis Ende August, Montag bis Freitag
von 8 bis 18 Uhr im Haus 46 (Neue Po-
liklinik) in der 2. Etage zu sehen.

Marion Fiedler

Gottfried Körner stellt in der Klinik für Anaesthesie aus

Einer, der beharrlich seinen Weg geht

Zur Jubiläumsveranstaltung der
Dresdner Ärztlichen Fortbildung
am Mittwoch, dem 14. Juni, 19 Uhr
im Hörsaal der Kliniken für Chirur-
gie des Universitätsklinikums refe-
riert Prof. Dr. med. Wolfgang Rose
zur „Dresdner Ärztlichen Fortbil-
dung – ein Rückbesinnen bis zu den
Anfängen“ und Prof. Dr. med. Hein-
rich Geidel spricht zur „Fortbil-
dungspflicht! – Pflichtfortbildung?“
Dr. rer. nat. Claus Rüger informiert
„Zur Geschichte und aktuellen Si-
tuation des Arzneimittelwerkes
Dresden“.
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Professoren an unserer Universität
Prof. Dr. rer.nat.habil.

Helmut Eschrig
Im Oktober 1992
an die TU Dres-
den berufen zum
Professor für
Theoretische
Festkörperphysik;
gleichzeitig Leiter
der MPG-Arbeits-
gruppe „Theorie
komplexer und

korrelierter Elektronensysteme“ der
Max-Planck-Gesellschaft; 1962 bis
1969 Fernstudium der Physik an der
TU Dresden, Diplomarbeit am Institut
für Theoretische Physik: „Über Phono-
nenspektren in MgZn2“; 1970 bis 1974
am Institut für Theoretische Physik der
TUD als wissenschaftlicher Assistent
tätig; 1972 Promotion A an der TUD
bei Prof. P. Ziesche: „Phononen-
spektren und Struktureigenschaften in
Kristallen“. 1975 bis 1990 Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Zentralin-
stitut für Festkörperphysik und Werk-
stofforschung der AdW in Dresden;
Arbeiten zur Gitterdynamik, zur Theo-
rie der elektronischen Struktur, zur
Elektron-Phonon-Wechselwirkung, zu
Grundfragen der Festkörpertheorie
und zur Theorie des Magnetismus; Or-
ganisation eines jährlichen bilateralen
Seminars zur Theorie der Metalle;
Lehrbefähigung seit 1979, gelegentli-
che Vorlesungstätigkeit als Gast an der
TUD. 1991 Promotion B zum Dr. sc.
nat. an der TUD, umgewandelt zur Ha-

bilitation; in mehreren Fachverbänden
tätig, so seit 1994 im Wissenschaftsrat
der Bundesrepublik Deutschland.

Red.

Prof. Dr. rer.nat.habil.
Karl Gewald

Seit 1992 Inhaber
der Professur für
Spezielle Organi-
sche Chemie II am
Institut für Orga-
nische Chemie der
TU Dresden.
Jahrgang 1930;
Promotion 1959
an der TH Dres-

den unter Prof. F. Asinger; Habilitation
1964; Dozent seit 1966; ao. Professor
1985; 1988/1989 Gastprofessor an der
TU Wien (bei Prof. F. Sauter).

Vorlesungen, Seminare und Praktika
in Heterocyclenchemie, Chemie für
Mediziner, Organische Chemie für
Pädagogen, Organische Chemie für
Nebenfächler.
Hauptarbeitsgebiete: Elementarschwe-
felreaktionen, Heterocyclensynthesen
(unter anderem 2-Aminothiophene
durch Gewald-Synthese). Red.

Prof. Dr. theol. 
Joachim Maier

Von April bis Oktober 1993 als Vertre-
tung, ab November 1993 berufen auf
Professur für Religionspädagogik (ka-

tholisch)  an  der  Philosophischen
Fakultät der TU Dresden; Geschäfts-
führender Direktor des Instituts für
Katholische Theologie; studierte an
den Universitäten Freiburg und Würz-
burg Geschichte und Katholische
Theologie; nach den Staatsexamina im
Schuldienst am Gymnasium tätig, seit
1980 an der Pädagogischen Hochschu-
le Heidelberg im Fach Katholische
Theologie/Religionspädagogik in Leh-
re und schulpraktischer Ausbildung der
Lehramtsstudiengänge für Grund-,
Haupt- und Realschulen; 1982 Promo-
tion über Schule und katholischen Reli-
gionsunterricht im Dritten Reich;
Oberstudienrat an einer Hochschule.
Arbeitsschwerpunkte: Historische Bil-
dungsforschung, Beziehungen zwi-
schen Kirche, Schule und Religions-
unterricht im 20. Jahrhundert;
Friedenserziehung und Aussöhnung
mit östlichen Nachbarn Deutschlands;
Begründung/Konzeption eines Reli-
gionsunterrichts, der offen ist für alle
Schüler an Sachsens Schulen und der
von den Konfessionen gemeinsam ver-
antwortet wird; Verwirklichung eines
schulpraktischen Teils während  des

Studiums; Inte-
gration zwischen
Fachwissenschaft
und Fachdidaktik;
Vertretung  in
Kirchengeschich-
te, Mitverfasser
eines Lehrbuches
für dieses Fach. 

Red.

Prof. Dr. rer.nat.habil.
Karl Speer

Inhaber der Pro-
fessur für Speziel-
le Lebensmittel-
chemie/
Lebensmittelpro-
duktion; am Insti-
tut für Lebensmit-
telchemie und
Technische Bio-
chemie der Fakul-

tät Mathematik und Naturwissenschaf-
ten der TU Dresden seit April 1993;
Promotion 1985 bei Professor Montag
(Hamburg); Josef Schormüller-Stipen-
diat 1992; Habilitation 1993 (Ham-
burg); Mitglied der GDCh-Arbeits-
gruppe „Pestizide“; Mitglied des
DIN-Ausschusses  „Kaffee“. 
Forschungsgebiete: Lipidfraktion des
Kaffees (Isolierung und quantitative
Erfassung  von  Lipidbestandteilen,
Untersuchung ihrer Veränderungen
während der technologischen Bearbei-
tung des Kaffees). Organische Konta-
minanten in Lebensmitteln und Kos-
metika (Rückstandsuntersuchungen
und lebensmittelrechtliche Beurteilun-
gen sowie Entwicklung von Analyse-
methoden zur Bestimmung von Myco-
toxinen, Begasungsmitteln,
Tierarzneimitteln, polychlorierten Bi-
phenylen, polycyclischen aromati-
schen Kohlenwasserstoffen, Pflanzen-
schutzmitteln, chlorierten und
mischhalogenierten Phenolen, Chlor-
anisolen und Chlorbenzolen etc.)  Red.

Prof. Dr.rer.nat.habil.
Hans Warlimont

Seit Oktober 1992 Inhaber der Profes-
sur für Werkstoffwissenschaft und
Funktionswerkstoffe der Fakultät Ma-
schinenwesen an der TU Dresden; Wis-
senschaftlicher Direktor des Instituts
für Festkörper- und Werkstofforschung
Dresden e.V.

Dipl.-Ing. für Metallkunde (Berg-
akademie Clausthal), Promotion und
Habilitation an TH Stuttgart; 1962 bis
1974 tätig am Max-Planck-Institut für
Metallforschung Stuttgart; 1977 bis
1991 Forschungsdirektor der Vacuum-
schmelze in Hanau; weitere Stationen:
Pittsburgh/USA, Schaffhausen/

Schweiz, Fankfurt
am Main.
Arbeitsschwer-
punkte: Dispersi-
onsgehärtetes Blei
für bessere Akkus;
Eisen-Stickstoff-
Legierungen für
bessere Magnete;
amorphe  und
mikrokristalline

Katalysatorlegierungen für umwelt-
schonende Prozesse bei Energie-
wandlung und Wasserreinigung; Autor
von 140 Veröffentlichungen, zwei Mo-
nographien, Vorträgen bei internatio-
nalen Tagungen; zahlreiche Ehrenäm-
ter, Sprecher für den Material-
forschungsverbund Dresden (Institute
der TU sowie Materialforschungsinsti-
tute des Raumes Dresden). Red.

LEONARDO DA VINCI und SO-
KRATES heißen die neuen Aktions-
programme der Europäischen Ge-
meinschaft. Beide wurden am 18.
Mai in einer von COMETT PART
SACHSEN organisierten Veranstal-
tung  an  der TU  Dresden  den  Ver-
tretern  sächsischer Hochschulen,
Unternehmen,Verbänden und Insti-
tutionen vorgestellt.

Der Rektor der TU Dresden, Prof. Dr.
Achim Mehlhorn, eröffnete die Veran-
staltung und würdigte die Bedeutung
des COMETT-Progammes für den eu-
ropäischen Technologietransfer. Im
Hinblick auf LEONARDO brachte er
zum Ausdruck, daß dieses Programm
nun noch klarer die globale Strategie

und die Kohärenz der Berufsbildungs-
politik der Gemeinschaft betont.

Die Dezernentin für Forschungsför-
derung und Öffentlichkeitsarbeit, Ver-
ena Leuterer, stellte anschließend die
Ergebnisse aus drei zurückliegenden
Projektjahren der COMETT Ausbil-
dungspartnerschaft Hochschule - Wirt-
schaft  (APHW) vor. Die Dezernentin
wies darauf hin, daß die eingeworbenen
EU-Mittel mit großem Engagement
vergeben und nutzbringend eingesetzt
wurden. So konnten zum Beispiel ins-
gesamt 153 Studentenpraktika vermit-
telt, 16 Weiterbildungskurse sowie in
drei Fällen Personalaustausch durchge-
führt werden. 
COMETT ist es gelungen, die oft unter-

schiedlichen Welten von Wirtschaft und
Wissenschaft in einen befruchtenden
Dialog zu bringen. 
In die Aus- und Weiterbildung ist eine
transnationale, europäische Ausrich-
tung  eingezogen.  Der  Aufbau  von
festen Partnerschaften hat ein euro-
päisches Netz der Aus- und Weiterbil-
dungsbeziehungen entstehen lassen,
auf dem die weitere Arbeit aufbauen
kann.

Dr. Reinhard Zimmermann, Refe-
ratsleiter im Sächsischen Staatsmini-
sterium für Wissenschaft und Kunst,
sprach deshalb in seinem Statement die
Erwartung aus, daß die gewonnenen
Erfahrungen nun in das LEONARDO-
Programm einfließen. So kann die bis-

herige APHW COMETT PART SACH-
SEN als Informator, Initiator und Orga-
nisator von gemeinsamen Vorhaben
und grenzüberschreitenden europäi-
schen Projekten auch künftig im Frei-
staat Sachsen für LEONARDO tätig
werden.

Den Hauptanteil der Veranstaltung
bestritt Bernd Wächter, der im Deut-
schen Akademischen Austauschdienst
(DAAD) für EU-Aufgaben zuständig
ist. Er stellte den Teilnehmern die An-
tragsmöglichkeiten  in  den  beiden neu-
en EU-Programmen LEONARDO DA
VINCI und SOKRATES vor, die seit
Beginn dieses Jahres die zahlreichen
Vorgängerprogramme wie   ERAS-
MUS, LINGUA, COMETT oder FOR-

CE abgelöst beziehungsweise    zusam-
mengefaßt haben. 

Den Teilnehmern wurde deutlich,
daß die im COMETT-Programm ent-
standene  APHW COMETT PART
SACHSEN gute Möglichkeiten der
Weiterentwicklung und der Auswei-
tung ihrer Aktivitäten unter LEONAR-
DO haben wird. Bezüglich SOKRA-
TES war die Hauptnachricht Wächters,
daß der vieldiskutierte Hochschulver-
trag, der das Organisationsprinzip der
Hochschulkooperationsprogramme
(HKP) ersetzen soll, erst ein Jahr später
als geplant eingeführt werden soll.
Christa Füger, 
Geschäftsführende Koordinatorin
APHW COMETT PART SACHSEN

Mehr als 100 Vertreter sächsischer Einrichtungen - Hochschulen und Unternehmen - wurden über Ergebnisse und Möglichkeiten von Projekten der Aus- und Weiterbildung informiert. 
Im Bild rechts Bernd Wächter vom DAAD am Rednerpult, TUD-Rektor Prof. Dr. Achim Mehlhorn, Referatsleiter Dr. Reinhard Zimmermann vom Sächsischen Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst,
Christa Füger, Geschäftsführende Koordinatorin APHW COMETT PART SACHSEN und Verena Leuterer, Dezernentin für Forschungsförderung und Öffentlichkeitsarbeit an der TU Dresden (v. r. n. l.).

Fotos (2): UJ/Eckold

Auftakt- und Informationsveranstaltung an der Technischen Universität Dresden zu LEONARDO/SOKRATES

COMETTAusbildungspartnerschaft Hochschule - Wirtschaft
in Sachsen aktiv mit europäischen Programmen
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Im Rahmen eines von der Poliklinik
für Zahnärztliche Prothetik des Uni-
versitätsklinikums Dresden mit Un-

terstützung der Firma Dentaurum
/Pforzheim) durchgeführten Werkstoff-
kunde-Symposiums am 17. Mai konn-
ten sowohl auswärtige Gäste wie Prof.
Dr. R. Biffar (Universität Greifswald),
Dr. K. Päßler (Pforzheim), ZTM H. Bi-
schoff (Northeim) als auch zahnärztli-
che Mitarbeiter der Poliklinik unter Lei-
tung von Prof. Dr. Michael Walter mit
interessanten Beiträgen aufwarten. Die
Referenten aus Zahnmedizin, Zahn-
technik und Werkstoffwissenschaft in-
formierten über Untersuchungsergeb-
nisse und Tendenzen beim Einsatz von
edelmetallfreien Legierungen und Titan
in der Zahnheilkunde. 

Es zeigt sich, daß die edelmetallfrei-
en Dentallegierungen (z. B. Kobalt-
Chrom-Molybdän-Legierungen) nicht
nur kostengünstig sind, sondern auch
wesentliche Vorteile gegenüber Edel-
metallegierungen (Goldlegierungen)
hinsichtlich ihrer mechanischen Eigen-
schaften aufweisen. Theoretisch-werk-
stoffkundliche Untersuchungen sowie
praktische Anwendungsbeispiele bele-
gen, daß der zahnmedizinische Einsatz
dieser Legierungen in den nächsten Jah-
ren von wachsender Bedeutung sein
wird, auch wenn die bewährten (hoch-
goldhaltigen) Edelmetallegierungen
weiterhin ihren Platz behaupten wer-
den. 

Der Schwerpunkt des Symposiums
lag jedoch eindeutig auf der Wertung

des relativ jungen dentalen Werkstoffs
Titan. Nachdem sich dieses Metall in In-
dustrie und Allgemeinmedizin einen
nicht mehr wegzudenkenden Platz er-
obert hat, kann man Titan auch vor dem
Hintergrund der aktuellen Amalgamdis-
kussion einen höheren Stellenwert als
alternativem Dentalwerkstoff einräu-
men. Reines Titan (99,5 bis 99,8 Pro-
zent) zeichnet sich u. a. durch seine gün-
stigen mechanischen Eigenschaften,
hervorragende Korrosionsbeständigkeit
und Bioverträglichkeit sowie gute Rönt-
gentransparenz aus. 

Zudem sind ein geringes spezifisches
Gewicht, Geschmacksneutralität und
niedrige Wärmeleitfähigkeit Eigen-
schaften, die Titan besonders aus dem
Blickwinkel eines sehr guten Trage-
komforts von Restaurationen interes-
sant erscheinen lassen. Ein wichtiger
Aspekt der Diskussion waren die derzeit
verfügbaren Titanverarbeitungstechno-
logien. So erfordert der dentale Titan-
guß neben hochentwickelten Gußanla-
gen den Einsatz von Schutzgas und
speziellen Einbettmassen, um eine
(noch) unvermeidliche äußere Reakti-
onsschicht der Gußobjekte zu minimie-
ren. Alternative Verfahren (CAD/CAM,
Kopierfräsen, Funkenerosion) versu-

chen zwar, die Probleme des Gusses zu
umgehen, jedoch erscheint der Guß der
computergestützten Methode – sowohl
in seiner Präzision als auch in seiner
Vielseitigkeit – zur Zeit überlegen. 

Im Verlauf der Tagung konnten den
Zuhörern u. a. Anregungen zur prakti-
schen Anwendung von Titan in an-
schaulicher Weise vermittelt werden. So
wurde z. B. über eine derzeit am Klini-
kum laufende Langzeitstudie berichtet,
die die klinische Ergebnisqualität und
die Bewährung von Gußfüllungen aus
Reintitan untersuchen soll. Erste Zwi-
schenergebnisse zeigen, daß Titan-
gußfüllungen als eine alternative Mög-
lichkeit der Versorgung kariöser
Defekte im Seitenzahnbereich anzuse-
hen sind. Demgegenüber belegten die
Ergebnisse vorgestellter klinischer Un-
tersuchungen zu keramischen Verblen-
dungen von Titanrestaurationen, daß
der Metall-Keramik-Verbund noch Ent-
wicklungsmöglichkeiten offen läßt. Da-
her kann bisher nur der klinische Ein-
satz unverblendeten bzw.
kunststoffverkleideten festsitzenden
Zahnersatzes aus Titan uneingeschränkt
empfohlen werden. Anhand einer weite-
ren Studie wurde gezeigt, daß die Anfer-
tigung von Titansuprastrukturen auf Ti-

tanimplantaten (Zahnersatz auf künstli-
chen Zahnwurzeln) eine sinnvolle Mög-
lichkeit bietet, durch die Anwendung
nur eines Metalls in der Mundhöhle das
Risiko galvanischer Phänomene zu ver-
meiden. Am Klinikum  liegen auch auf
diesem Gebiet positive praktische Er-
fahrungen vor. 

Abschließend konnte ein interessan-
ter Bereich interdisziplinärer Patienten-
betreuung vorgestellt werden: Der Ein-
satz von Titan bei der Herstellung von
Trachealkanülen (lebenswichtiges
Atemrohr für Patienten nach Kehlkopf-
entfernung) unterstrich einerseits das
vielfältige Einsatzspektrum des Metalls
und vermittelte darüber hinaus einen le-
bendigen Eindruck von der kreativen
Zusammenarbeit der Zahnmediziner
mit Kollegen anderer Fachgebiete am
Universitätsklinikum.

Im Rückblick auf das Symposium
kann festgestellt werden, daß Titan in
kurzer Zeit bereits in viele Bereiche der
modernen Zahnheilkunde Einzug ge-
halten hat. Entscheidend für eine weite-
re Verbesserung der zahnmedizinischen
Versorgung (nicht nur von Allergiepati-
enten) dürfte sein, daß sich noch mehr
Kollegen dieser neuen Herausforderung
stellen.                                  Uta Höhnel

Moderne Zahnheilkunde im Universitätsklinikum

Titan – Dentalwerkstoff der Zukunft
Statistisches

Krankenhausbehandlung
ist größterAusgabeposten

Im vergangenen Jahr haben die Träger
der Gesetzlichen Krankenversicherung
(GKV) in Deutschland einen Über-
schuß von zwei Milliarden DM erzielt.
Einnahmen in Höhe von insgesamt
234,9 Milliarden DM standen Ausga-
ben in Höhe von 232,9 Milliar den DM
gegenüber.

Sowohl in den alten wie auch in den
neuen Bundesländern ist die Kranken-
hausbehandlung der größte Ausgabe-
posten der GKV. 1994 flossen 32 bzw.
31 Prozent der Gesamtausgaben im je-
weiligen Gebiet in diesen Bereich des
Gesundheitssystems.

Anhand dieser Ausgabenstruktur ist
davon auszugehen, daß bei dem Ver-
such, den Ausgabenanstieg in der GKV
zu begrenzen, den Krankenhäu sern ei-
ne Schlüsselrolle zukommt.      (BMfG)

In einem Unternehmen kam es durch
Entzündung von Desinfektionsmitteln
zu einem Ereignis ohne Personen- und
Sachschaden.

Ein Beschäftigter betätigte in der
Personalschleuse zwischen infektiö-
sem und Laborbereich einen Desinfek-
tionsmittelspender für die Händedesin-
fektion. Kurz darauf entzündete sich
das an den Händen befindliche Desin-
fektionsmittel. Der Beschäftigte konn-
te die Flammen sofort unter laufendem
Wasser ablöschen, ohne dabei Schaden
zu nehmen. 

Die Zeitschrift „Sichere Chemiear-
beit“ vom April 1995 der Berufsgenos-
senschaft der chemischen Industrie
brachte dazu einen Bericht aus dem
Unfall- und Brandgeschehen, der so-
wohl für Labor- als auch für Kran-
kenstations- und Operationsbereiche
interessant sein dürfte.

Die Untersuchung dieses Vorkomm-
nisses ergab, daß das eingesetzte Des-
infektionsmittel auf alkoholischer Ba-
sis einen Flammpunkt von nur 12 o C
besitzt. Beim Ausziehen des Laborkit-
tels, der aus einem Mischgewebe 65
Prozent Polyester und 35 Prozent
Baumwolle bestand, muß es zu einer
elektrostatischen Aufladung gekom-
men sein. Nach der vorschriftsmäßigen
Betätigung des Spenders und dem Ver-
reiben des Desinfektionsmittels auf
den Händen erfolgte die Entladung bei

der Annäherung an den Zapfhahn für
Leitungswasser durch einen Funken,
der die an der Hautoberfläche entste-
henden Dämpfe entzündete. Der Fuß-
boden in diesem Bereich ist gefliest.

Das Desinfektionsmittel war über
mehrere Jahre im Einsatz, ohne daß
sich daraus bisher erkennbare Gefah-
ren ergaben. Nach dem Ereignis wurde
es durch ein Mittel mit einem Flamm-
punkt von 25 o C ersetzt. Darüber hin-
aus wurde in diesem Unternehmen eine
Betriebsanweisung für den Umgang
mit alkoholischen Desinfektionsmit-
teln unter Einbeziehung der „Sicher-
heitsregeln zur Vermeidung von
Brand- und Explosionsgefahren durch
alkoholische Desinfektionsmittel“ (ZH
1/598) erstellt. Sie enthält Verhaltens-
regeln für die Beschäftigten (z. B. Po-
tentialausgleich) und wird im Rahmen
von Sicherheitskurzgesprächen be-
sprochen. Weiterhin wurden dort die
bisher neutral aussehenden Spender
mit einer Sicherheitskennzeichnung
und Inhaltsangabe versehen. 

An der Medizinischen Fakultät und
in allen Laborbereichen der Techni-
schen Universität, die mit solchen Stof-
fen umgehen, sind ebenfalls Schlußfol-
gerungen hinsichtlich des
Flammpunktes von Desinfektionsmit-
teln auf alkoholischer Basis zu ziehen. 

Jähnig
Sicherheitsingenieurin

Elektrostatische Aufladung
entzündete Desinfektionsmittel

Am Dienstag, 23. Mai, verteidigten in
der Medizinischen Fakultät ihre Promo-
tionen

Gesine Petereit, Thema: „Immunhi-
stologische Untersuchungen des Expres-
sionsmusters von ‘Tissue Factor’ sowie
Ki-67 und CEA an Paraffinschnitten von
Kolonadenomen und Kolokarzinomen“,
1. Gutachter: Prof. Dr. med. habil.
Martin Müller

Dipl.-Med. Frank Klitzke, Thema:
„Zur Diagnostik und Therapie maligner
germinaler Hodentumoren an einem
Kreiskrankenhaus mit Analyse thera-
pieabhängiger sexueller Funktions-
störungen“, 1. Gutachter: Prof. Dr. med.
Jacob Justus, Städtisches Klinikum
Dresden-Friedrichstadt

Dipl.-Med. Thomas Burkhardt, The-
ma: „Die Anwendung automatisierbarer
Untersuchungstechniken in der Blut-
gruppenserologie unter besonderer
Berücksichtigung des Screenings irre-
gulärer erythrozytärer Antikörper“, 1.
Gutachter: Prof. Dr. med. M. Karl, Insti-
tut für Transfusionsmedizin Plauen

Kathrin Günther, Thema: „Der Ein-
fluß der Virusinaktivierung mit Methy-
lenblau und Licht auf die Gerinnungsak-
tivität von Frischplasmen“, 1. Gutachter:
Prof. Dr. med. M. Karl, Institut für Trans-
fusionsmedizin Plauen

Am Mittwoch, 14. Juni, verteidigen
im Hörsaal der Klinik für Chirurgie der
Medizinischen Fakultät ihre Promotio-
nen

14.30 Uhr Grit Schuster, Thema: „Zur
Bestimmung des T-Kininogens im expe-
rimentellen Endotoxinschock der Ratte“,
1. Gutachter: PD Dr. med. Jürgen Gräßler

15.10 Uhr Dipl.-Med. Dietmar Fiebi-
ger, Thema: „Der Psychiatrische Konsi-
liardienst der Klinik für Psychiatrie an
dem Städtischen Klinikum Görlitz
GmbH“, 1. Gutachter: Prof. Dr. med.
Otto Bach

15.50 Uhr Dipl.-Med. Kerstin Ro-
scher, Thema: „Verlauf von Zwangsneu-
rosen unter besonderer Berücksichtigung
von Sozialbewährung im persönlichen
und sozialen Bereich“, 1. Gutachter:
Prof. Dr. med. Otto Bach

16.30 Uhr Dipl.-Med. Norbert Chri-
sten, Thema: „Einfluß der Brachythera-
piedosisleistung  auf Behandlungsergeb-
nisse primär bestrahlter Zervix-
karzinompatientinnen“, 1. Gutachter:
Prof. Dr. med. Thomas Herrmann

Am Donnerstag, 15. Juni, verteidigen
im Hörsaal der Klinik für Orthopädie der
Medizinischen Fakultät ihre Promotio-
nen

14.30 Uhr Dipl.-Med. Dirk Hentschel,
Thema: „Schwangerschaft, Geburt und
neonataler Zustand von Zwillingen mit
diskordantem Geburtsgewicht“, 1. Gut-
achter: PD Dr. med. Axel Riehn

15.10 Uhr Eckart Pilling, Thema:
„Vergleichende klinische Untersuchun-
gen der Lokalanästhetika Lidocain und
Articain. Eine randomisierte Doppel-
blindstudie mit den Handelspräparaten
XylocainR, Ultracain DSR und Ultracain
DS-forteR“, 1. Gutachter: PD Dr. Dr.
med. Lutz Päßler

15.50 Uhr Dipl.-Med. Heike Knauth,
Thema: „Obstruktives Schnarchen und
pulmonale Hypertension infolge adenoi-
der Vegetationen“, 1. Gutachter: Prof. Dr.
med. Wolfgang Baerthold

Medizinhistorischer
Nachmittag

In der Veranstaltungsreihe der Me-
dizinhistorischen Nachmittage des In-
stituts für Geschichte der Medizin an
der Medizinischen Fakultät der Techni-
schen Universität Dresden referiert am
Mittwoch, dem 28. Juni, 16 Uhr, im
Konferenzraum der Cafeteria im Haus
25 Prof. Dr. med. habil. Josef N. Neu-
mann. Der Direktor des Institutes für
Geschichte der Medizin der Martin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg
spricht zum „Verhältnis von Medizin
und Pädagogik bei August Herrmann
Francke (1663-1727)“.

Wessen Angetraute
heißt Petra…

... und wer hat sie am 14. Juni 1986 ge-
heiratet? Ehe es zu Hause Ärger gibt,
möchte sich der Besitzer eines goldenen
(durch die Wäscherei leider etwas defor-
mierten) Eheringes im Kreißsaal der Kli-
nik für Frauenheilkunde und Geburtshil-
fe melden. Der Ring wurde in der von der
Wäscherei zurückgegebenen grünen
OP-Wäsche gefunden. 

Promotions-Verteidigungen

Prof. Dr. Dieter Fichtner (25), Gärtner,
Renate (40), Götze, Hans-Jürgen (25),
Häusser, Roland (25), Heymann, Veroni-
ka (25), Lehmann, Sigrun (25), Lieb-
scher, Rainer (25), Ließ, Siegfried (40),
Lorenz, Gunter (25), Dr. Schesky, Egon
(25), Prof. Dr. Hermann Stehr, (25), Tau-
padel, Jürgen (25), Ulich, Rosemarie
(25), Prof. Dr.-Ing. Ingeborg Wilfert (25)

Dienstjubiläen im Juni



Sprachkurs an der LONDON
SCHOOL OF ENGLISH: Im Rah-
men ihrer Kooperation mit der London
School of English schreibt die Akade-
mie für Weiterbildung und Wis-
senstransfer an der TU Dresden e.V. für
Studenten der TU zwei Stipendien zum
Besuch von Sprachkursen an der Lon-
don School of Englisch aus.

Die Sprachkursstipendien sollen der
Vertiefung bereits vorhandener guter
Grundkenntnisse dienen. Sie werden
zum Besuch eines Sprachkurses in der
vorlesungsfreien Zeit des Sommerse-
mesters 1995 an Studierende nichtphi-

lologischer Fächer vergeben. Neben
Kursgebühren werden Reise- und Auf-
enthaltskosten  übernommen.

Voraussetzung für die Bewerbung ist
der Nachweis eines mindestens 4- se-
mestrigen Studiums an der TUD, einer
mindestens 2- semestrigen Englisch-
ausbildung. Es sind folgende Bewer-
bungsunterlagen einzureichen:Ma-
schinenschriftliche Begründung für die
Teilnahme am Sprachkurs, Lebenslauf,
Referenz neueren Datums des betreu-
enden Hochschullehrers, Nachweis der
bisherigen Prüfungsleistungen, Nach-
weis der bisherigen Englischausbil-
dung an der TU Dresden.Termine für
die ausgeschriebenen Kurse an der
London School of English sind der 31.
Juli bis 13. August1995, und der 14. bis

27. August1995. Die Bewerbungen
sind bei der AWW, z. Hd. Frau Warnke,
Würzburger Str. 69, 01187 Dresden,
bis zum 21. Juni1995 einzureichen. Es
können nur vollständige Bewerbungs-
unterlagen  berücksichtigt werden.
Sprachangebot im Juni 1995: Die
AWW-Sprachschule bietet für kurzent-
schlossene Sprachinteressierte schon
im Juni Crashkurse in Englisch. Auf
den Niveaustufen pre-intermediate,
upper-intermediate, advanced, Aus-
landsvorbereitungskurse und für Gym-
nasiasten sind spezielle  Kurse in unse-
rem Programm. Die Kursbeginndaten
sind der 6. bzw. 19.Juni06.1995, für
Gymnasiasten der 26.06.1995 und die
Kurse dauern eine Woche mit 30 Std.
bzw. zwei Wochen mit 60 Std.. Ebenso

sind weitere Kurse „Business and Con-
ference Contacts“ geplant.

In Deutsch für Ausländer planen wir
ab 06.06.1995 ein Aufbaukurs mit 80
Std.. Weitere Deutsch-Intensivkurse
sind in den Sommermonaten bis Ende
September geplant. Vorrangig ab Mitte
Juli stehen weitere Kurse in Englisch
und Französisch im Ausbildungspro-
gramm. Wenden Sie sich bei Interesse
bitte an die Sprachschule der Akademie
für Weiterbildung- und Wissenstrans-
fer an der TU Dresden e.V.. Wir infor-
mieren und beraten Sie gern über Aus-
bildungsinhalte, Termine, Zeiten,
Gebühren etc. in allen von uns angebo-
tenen Sprachen. Sie finden uns in
01187 Dresden, Würzburger Straße 69,
Tel.: 463 6091/6289.

Sternstunden erkennt man zumeist dar-
an, daß die unmittelbar Beteiligten erst
viel später bemerken, was passiert ist. So
etwa war es bei einem Kolloquium am
vergangenen Freitag an der Technischen
Universität Dresden anläßlich der Vorla-
ge der ersten, vom Sächsischen Hoch-
schulgesetz geforderten Lehrberichte der
vier Universitäten im Freistaat Sachsen.
Jede Hochschule hatte die Aufgabe, wie
es sich für Wissenschaftler gehört, auf
andere Weise gelöst: die Universität Lei-
pzig durch eine Art Statistikbericht, die
TU Chemnitz–Zwickau unter Einbezie-
hung studentischer Befragungen, die
Bergakademie Freiberg durch eine Kom-
bination von Lehr– und Forschungsbe-
richt, die TU Dresden durch einen stati-
stischen Teil, dessen Ergebnisse und
Hintergründe von den einzelnen Fakultä-
ten und aus der Sicht der Gesamtuniver-
sität mehr oder weniger ausführlich
kommentiert wurden, mit 440 Seiten der
dickste Wälzer. 

Bis auf erste Versuche in Chemnitz–
Zwickau fehlt in den Berichten noch das,
was  § 14 des  Hochschulgesetzes „Be-
fragungen der Studenten zur Qualität der
Lehre“ und „die Ergebnisse von Evalua-
tionen“ nennt. Teils fehlte im Berichts-
zeitraum an den Hochschulen noch das
entsprechende Instrumentarium, teils be-
standen Meinungsverschiedenheiten
über die Funktion, den Umfang, die Me-
thoden solcher Evaluationen. Um hier

Klarheit und Denkanstöße zu bringen,
hatte der Prorektor für Bildung der TU
Dresden Prof. Schmitz Experten für
sämtliche z. Z. in Deutschland ange-
wandten oder diskutierten Evaluations-
modelle nach Dresden eingeladen. So
standen an der TU einen Tag lang die Er-
fahrungen von Kiel bis Konstanz, aber
auch die Praxis der Niederlande zur Ver-
fügung.

Das zweifellos wichtigste Referat
hielt jedoch der Sächsische Datenschutz-
beauftragte Dr. Giesen. Das tempera-
mentvolle Plädoyer für die grundgesetz-
lich garantierte Freiheit der Wissenschaft
und jedes einzelnen Wissenschaftlers
schlug beim Publikum, darunter auch
Vertreter des Wissenschaftsministeri-
ums, und beim versammelten Sachver-
stand der Experten wie eine Bombe ein.
Denn nicht nur die vereinzelt bereits
durchgeführten Versuche (TU Chem-
nitz- Zwickau), sondern grundsätzlich
das ganze Verfahren und die entspre-
chenden Vorschriften des Sächsischen
Hochschulgesetzes bezeichnete der
Sächsische Datenschutzbeauftragte als
rechts– und verfassungswidrig. Vor al-
lem Äußerungen aus dem Wissen-
schaftsministerium, die Lehrevaluatio-
nen könnten durchaus empfindliche
Folgen für den einzelnen Professor ha-
ben, denkbar seien z. B. die Nichtgeneh-
migung von Dienstreisen oder von For-
schungssemestern sowie die Kürzung

von Forschungsgeldern, riefen den Zorn
des Datenschutzbeauftragten hervor:

Das alles gehöre „zu einem Instru-
mentarium von Sanktionen, das an die
Versuche der Inquisition oder den staatli-
chen Lehrbetrieb der DDR erinnert, un-
ter der Geltung des Grundgesetzes je-
doch schlicht verboten ist ... Aufgabe des
Staates und der Hochschulen ist es, die
Rahmenbedingungen für eine freie For-
schung und Lehre herzustellen, nicht
aber den Einzelnen auf Erfolg zu kon-
trollieren“. Das bisherige System sei
„ein erfolgreiches und freiheitliches Re-
zept der Wissenschaft, von dem sich nur
absolute Systeme zu ihrem Schaden ab-
wenden“. 

Nachdem zuvor schon ein Vertreter
der Studenten das neue Instrumentarium
der Lehrevaluation mit vorsichtiger
Skepsis beurteilt hatte: „Sollen wir unse-
re Profs beim Minister anschwärzen?
Oder sollen wir sie loben, um für die
Hochschule mehr Geld einzuwerben?“,
hielten sich die unmittelbar Betroffenen,
die Professoren, mit eigenen Stellun-
gnahmen zunächst vornehm zurück. Es
bleibt abzuwarten, wohin sich die künfti-
ge Diskussion entwickelt. Zu hoffen ist,
daß sie von Versuchen persönlicher oder
parteipolitischer Profilierung freigehal-
ten wird. Das hätten weder die Hoch-
schulen, ihre Studenten und Professoren,
das hätte aber auch die Wissenschaft, die
Lehre und die Forschung, nicht verdient.

Pauschalisierende, z. T. sogar diffamie-
rende Ausfälle gegen die angeblich „fau-
len oder privilegierten“ Professoren, die
unseriöse Alternative: staatliche Kon-
trolle = Effizienz bzw. Wissenschafts-
freiheit = Professorenfilz, sollte sich
künftig verbieten.

Der Vortrag des Sächsischen Daten-
schutzbeauftragten an der TU Dresden
hat überdeutlich gemacht, daß es höchste
Zeit ist, sich – bundesweit – wieder den
hochschul– und verfassungsrechlichen
Kernfragen zuzuwenden. Vielleicht wird
man dabei erneut entdecken und begrei-
fen, daß nur ein Hochschulwesen in
größtmöglicher Freiheit größtmögliche
Leistungen hervorbringen kann; daß an-
dererseits kleinliche Gängelung, Schnüf-
felei und Reglementierung zu bürokrati-
scher Erstarrung und Phantasielosigkeit
führen. Hannes Lehmann

Anmerkung der Redaktion: Die Mei-
nung des Datenschutzbeauftragten fan-
den alle interessant, wenngleich sie nicht
unstrittig ist. Das Ziel der Evalution ist die
Verbesserung der Lehrqualität. Diesem
kann sich eine moderne Uni kaum entzie-
hen, wenn sie ihre Lehraufgaben erfüllen
will. Anlaß für eine Diskussion im UJ?
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Die AWW-Sprachschule informiert

Kolloquium zur Evaluation der Lehre an der TU Dresden

Datenschutz contra
Professoren-TÜV?

„Sollen wir unsere Profs anschwärzen? Oder sollen wir sie loben, um für die
Hochschule mehr Geld einzuwerben?“, fragt sich mancher.         Montage: Eckold

Mit einer Anzeige im UJerreichen Sie Ihre Kunden!



Neue Rechentechnik im Werte von 1,55
Millionen DM nahm das Rechenzentrum
der Technischen Universität (TU) Dres-
den unlängst in Betrieb. Damit wurden
die angebotenen Dienste deutlich ver-
bessert; den Benutzern steht jetzt zum

Teil die zehnfache Leistung zur Verfü-
gung, sagt Stephan Seidl, Abteilungslei-
ter Zentrale Server. Eine Vielzahl lei-
stungsfähiger Rechner, sogenannte
Server, wirken im Rechenzentrum zu-
sammen. Der Benutzer klinkt sich über
das Campusnetz oder vom PC-Pool aus
ein und kann dann mit der Arbeit begin-
nen. Vom komplizierten Zusammenspiel
der Server hinter den Kulissen bemerkt
er eigentlich nur dann etwas, wenn Vor-
gänge gestört sind. „Es ist unser Ziel, den
Benutzern Systeme aller wichtigen Her-
steller anzubieten“, erläutert Stephan
Seidl. An der TU sind zu Forschungs-
und Lehrzwecken die meisten Industrie-
standards vorhanden. Bisher hat das Re-
chenzentrum aus Haushaltsmitteln Stück
für Stück erworben. Doch Rechentech-
nik veraltet rasch. Nun ermöglichten es
Gelder aus dem Hochschulbauförderpro-
gramm, die Server komplett zu erneuern.
Die Kapazität der Login-Server konnte
so vervielfacht werden. Wurden früher
Daten im sogenannten Backup per Hand
gesichert, übernimmt den netzwerkwei-
ten Backup-Service nun ein Roboter mit
264 Kassetten á 10 GB. Den Instituten
steht damit für die nächtliche Sicherung
der Datenbestände ihrer Server eine
Backup-Leistung von 150 GB/Woche
zur Verfügung. Auch das Kommunikati-
ons-Servercluster wurde um neue Ma-

schinen erweitert. Auf diesen Rechnern
laufen unter anderem die Kommunikati-
onsdienste X.500, Gopher und World
Wide Web, E-Mail, Archie und das welt-
weite Informations- und Diskussionssy-
stem News - das „Schwarze Brett“ im In-
ternet. Mit der neuen Ausstattung stellt
sich das Rechenzentrum auf die steigen-
de Nachfrage aus den Fakultäten ein. 

Der Name-Server „kennt“ alle Adres-
sen im TU-Netz und kann sich weltweite
beschaffen. Gemeinsam mit dem Mail-
Relay-Server sorgt er dafür, daß Nach-
richten aus dem Internet den richtigen
Empfänger erreichen. Die Zentralserver
sind untereinander über einen sogenann-
ten FDDI-Ring, Glasfasern mit der enor-
men Kapazität von 100 MB/Sekunde,
verbunden. Ein Vermittlungssystem
sorgt für die Verbindung zu Campusnetz
und Internet. Damit ist auch ein Benut-
zer, der über eine Telefonleitung zugreift,
in der Lage, die weltweiten Kommunika-
tionsdienste des Internet in Anspruch zu
nehmen. „Den lokalen Zugang zum In-
ternet - zehn X-Terminals, die vor allem
der Ausbildung dienen - haben wir aus ei-
genen Mitteln finanziert“, berichtet
Wolfgang Wünsch, Abteilungsleiter Net-
ze und Kommunikationsdienste. Doch
noch immer haben nicht alle Institute
Verbindung und damit eine Adresse im
Internet. A.M.

Universitätsjournal 11/95 TU Rundschau Seite 8

Volvo
1sp.x175

mercure Hotel Newa
2sp.x56

Correct
2sp.x170

Anläßlich der Zerstörung Dresdens im
Februar vor 50 Jahren hatte die Techni-
sche Universität u.a. im Festsaal des
Stadtmuseums eine Festveranstaltung
ausgerichtet. (UJ berichtete ausführ-
lich darüber). Dr. Reiner Pommerin,
Professor für Neuere und Neuste Ge-
schichte an der TU, hielt ein vielbeach-
tetes Referat zu diesem Thema Ist es
vermessen, Herr Professor Pommerin,
nach fast vier Monaten noch einmal
darauf zurückzukommen?

Ganz und gar nicht, denn das damals
von mir Gesagte ist heute noch genau
so aktuell. Die Bombardierung Dres-
dens stellte für die Amerikaner und
Engländer keine Zäsur des Zweiten
Weltkriegs dar. Zwar ist uns aus der
Rückschau bekannt, daß der Krieg drei
Monate später vorbei war, doch ahnte
das zu diesem Zeitpunkt noch niemand.
Außerdem wurde die Widerstandskraft
der verbliebenen deutschen Truppen
stark überschätzt. Um aber noch einmal
auf den Vortrag zurückzukommen: Ich
halte ihn in den nächsten Tagen erneut
in London.

Die Ereignisse um den 13. Februar
1945 wurden von der DDR-Geschichts-
schreibung völlig entgegengesetzt in-
terpretiert. Wieso?

Zunächst einmal möchte ich die
grundsätzliche Instrumentalisierung
der Geschichte für die Politik als Haup-
thindernis jeder historischen Forschung
nennen. Dazu kommt die Politisierung
der historischen Inhalte. Das  hatte  zur
Folge, daß man westliche Forschungs-
ergebnisse ignoriert hat.

Zu welchen negativen Konsequenzen
führte diese einseitige Sicht für Wissen-
schaftler und Studenten?

Es ist vor allem der Mangel an wis-
senschaftlicher Literatur, der uns bei
der Arbeit  sehr behindert.  Bücher, die
im Westen vergriffen sind und hier
nicht angeschafft worden, müssen
mühevoll xerographiert werden. Dazu
kommt die angespannte Finanzsituati-
on, die nur einen schmalen Fonds für
Literatur zuläßt.

Gibt es dazu keine Alternativen wie
beispielsweise die Sächsische Landes-
bibliothek?

Der Bestand der Landesbibliothek ist
für uns Historiker kaum relevant. Dafür
haben wir aber eine andere Fundgrube:
Die ehemalige NVA– und heutige Mi-
litärbibliothek, wo wir sehr viel zeitge-
schichtliche Literatur finden. Leider
wird diese Einrichtung schon bald nach
Straußberg ausgelagert.

Wieviel Studenten sind davon betrof-
fen?

Gegenwärtig studieren bei uns etwa
488 Fachstudenten Neuere und Neuste
Geschichte. Die meisten sind Lehr-
amtskandidaten für Mittelschulen und
Gymnasien, aber auch Magister und
Promotionsstudenten gehören dazu.
Unser Studium soll nach acht Seme-
stern beendet sein. Für dieses gute Ziel
ist es wichtig, daß ich wenige Studenten
habe. Ein Vorteil in Dresden ist es , daß
es enge Kontakte zwischen Hochschul-
lehrern und Studenten gibt.

Sie waren an einer Reihe westeu-
ropäischer und amerikanischer Uni-

versitäten als Hochschullehrer . Kann
da Dresden noch etwas Neues bieten?

Und ob. So sind zum Beispiel alle
Aktivitäten in osteuropäische Länder
für mich etwas völlig neues und gleich-
zeitig reizvolles. Bisher war ich in Usti
und Kiew. Vor allem die Kontakte nach
Kiew sollen ausgebaut werden. Aber
auch mit der Universität in Breslau
wollen wir künftig zusammenarbeiten..
In allen diesen Fällen ist an eine  inter-
disziplinäre Kooperation mehrerer Fa-
kultäten gedacht. Das heißt, es werden
gemeinsame Projekte entstehen, die
selbstverständlich einen Professoren–
und Studentenaustausch mit ein-
schließen. Allerdings will ich auch die
Schwierigkeit nicht verschweigen: das
sind die osteuropäischen Sprachen, die
ich ja, im Gegensatz zu den westeu-
ropäischen, nie gelernt habe.

Wir danken  für dieses Interview.
Für UJ: Georg Prause 

Interview mit Prof. Dr Reiner Pommerin

Blick nach Osteuropa gerichtet

Professor Reiner Pommerin  
Foto: UJ/Archiv

Ehemalige Studenten der Technischen
Universität Budapest besuchten nach 50
Jahren die TUD, wohin sie 1944 versetzt
wurden. Der Rektor, Prof. Dr. Achim
Mehlhorn, empfing die Gruppe und
schilderte im Kleinen Senatssaal die
Hintergründe für diese Versetzung: Im
Dezember 1944 wurden die ungarischen
Studenten aller medizinischen und tech-
nischen Fakultäten ab 6. Semester auf
Befehl nach Deutschland umgesiedelt.
Die Maschinenbauer kamen nach aben-
teuerlicher Bahnfahrt gegen Weihnach-
ten in Dresden an. Zunächst wurden sie
im Kultursaal der Felsenkellerbrauerei in
Freital untergebracht. Dann kam ein
großer Teil der Studenten zum „Indu-
striegelände Barackenlager“. Am 12. Fe-
bruar 1945 wurde dann mit dem Studium
an der Technischen Hochschule wieder
begonnen, und am 13. – gegen 22 Uhr –
ging in Dresden die Hölle los...

Leider sind aus der Studentengruppe
viele dabei umgekommen. Alle anderen
sind nach fast einer Woche gefährlicher
Bahnfahrt in Dindolfing untergebracht
worden. Das Studium sollte fortgesetzt
werden, und obwohl die Bemühungen zu
überleben Vorrang hatte, erhielten einige

Studenten ihre Diplome. Da die Verset-
zung der Studenten unter dringendem
militärischen Befehl erfolgte, wurden sie
nach Kriegsende bei den amerikanischen
Besatzungsmächten als „displaced per-
sons“ eingestuft. Dadurch wurde ihnen
die Möglichkeit der Auswanderung er-
leichtert. Der größte Teil der Studenten
wählte jedoch die Rückkehr nach Un-
garn. Seitdem ist ein halbes Jahrhundert
vergangen. Am 8. Dezember 1994 wurde
eine Gedenkfeier anläßlich des 50. Jah-
restages der Abreise der Studenten nach
Dresden im Festsaal der Technischen
Universität Budapest abgehalten, und die
„alten Herren“ planten im Mai 1995 eine
Nostalgiereise nach Dresden und Din-
dolfing. .

Einer der Höhepunkte der Feier war
die Überreichung eines persönlichen
Schreibens des Rektors an jeden einzel-
nen der ehemaligen ungarischen Studen-
ten. Alle waren zutiefst bewegt, und viel
viele konnten ihre Freudentränen nicht
verbergen. Eine Stadtrundfahrt, der Be-
such des ungarischen Generalkonsulats,
ein Besuch bei Siemens-Nixdorf und die
Besichtigung der Porzellanmanufaktur
in Meißen schlossen sich an.  Bela Koja1

Ehemalige ungarische Studenten zu Gast

Reise in die Vergangenheit

Mit großem Interesse verfolgen die ehemaligen ungarischen TU-Studenten die
Ausführungen  des Rektors, Prof. Dr. Achim Mehlhorn                      Foto: UJ/Eckold

Komplett erneurte Server ergeben höhere Login-Kapazität

Rechenzentrum mit besseren Diensten
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Satellitenphotos kennt heute jeder. Vie-
le wissen auch, daß solche Photos oft
durch Strahlung erzeugt werden, die
für den Menschen unsichtbar ist. Dazu
gehört die Infrarot-Strahlung, sie wird
mit Fouriertransform-(FTIR-) Spek-
trometern untersucht. Es gibt nun Be-
strebungen, diese Technik auch zur
großräumigen Analyse der belasteten
Atmosphäre einzusetzen. Uns interes-
siert deren untere Schicht, die Tropos-
phäre. Ihre Verunreinigung resultiert
nicht nur aus der Industrie, dem Haus-
brand und dem Straßenverkehr. Große
Belastungen entstammen z.B. der
Landwirtschaft oder geologischen Pro-
zessen. Beim Einsatz der in-situ-
FTIR-Spektroskopie für die Bestim-
mung solcher anthropogener oder bio-
gener Gasemissionen hat eine Arbeits-
gruppe an der Kansas State University
(KSU) in Manhattan/Kansas bereits
Erfahrungen sammeln können. Deren
Leiter, die Professoren Dr. W.G. Fate-
ley und Dr. R.G.Hammaker, zählen zu
den weltweit bekannten Fachkollegen.

Kansas liegt direkt in der Mitte der
USA, am Ende der sogenannten torna-
do alley, die sich von Texas über
Oklahoma nach Kansas erstreckt.
Dresden ist ein ganz kleines Nest im
Nordwesten des Staates. Der Bau von
Eisenbahnen unterstützte die schnelle
Erschließung des Landes durch die
Weißen. 1861 wurde Kansas als 34.
Bundesstaat in die Union aufgenom-
men. Von den turbulenten Jahren des
“Wilden Westen” blieben bald nur
noch Legenden übrig, wie die von Buf-
falo Bill. Die Prärie existiert jetzt allein
noch als Landschaftsschutzpark, in
dem sich knapp 100 Büffel verlieren.

Die Kansas State University wurde
1863 in Manhattan/Kansas gegründet,
quasi als “Westfront-Universität” für
106 Studenten. Heute bevölkern den
freundlichen Campus nahezu 20 000
Studenten. Die acht Fakultäten bieten
200 Studienprogramme an, 60 Ma-
sters-Programme und 42 Promotions-
Studiengänge. Ich arbeitete an der Fa-
kultät für Künste und
Naturwissenschaften, eine Kombinati-
on, der man in den USA immer wieder
begegnet.

Die wichtigste der wenigen Forma-
litäten  war das Ausstellen einer com-
puterlesbaren Identifikationskarte. Oh-

ne sie wäre gar nichts gelaufen. Nach-
dem ich sie hatte, erhielt ich nun alles
im Handumdrehen.  

Wie überall, so gibt es auch an der
Kansas State renommierte Gelehrte,
von denen man sagt, ihnen würden eher
Flügel wachsen als daß sie einen Com-
puter anrühren würden. Sie haben aber
den Fortschritt nicht gebremst. Auch
im abgelegenen Manhattan/Kansas ist
der Daten-Superhighway bereits lange
in Betrieb. Im Vergleich dazu gibt es an
den deutschen Universitäten noch viel
nachzuholen. Doch das betrifft nicht
nur die großen Investitionen, es betrifft
auch kostenlose Dinge wie die Nutzer-
freundlichkeit des Gesamtsystems.
Oftmals handelt es sich dabei wirklich
um Kleinigkeiten, etwa wenn die Ser-
ver an der Kansas State die Namen der
großen TV-Stationen tragen (ABC,
Fox usw.). Die kann ich mir jedenfalls
viel leichter merken als die daheim üb-
lichen Bezeichnungen wie rmhs2 oder
tudurz. Es gibt z.B. auch einen zentra-
len Kundendienst,  der bis spät abends
erreichbar ist, wenn die Studenten ihre
Aufgaben erledigen. 

Software mit viel Komfort

Die Netzwerkinstallation in den Ge-
bäuden ist gut sichtbar. Gutwillig kann
man die Installationsart als flexibel be-
zeichnen. Jedenfalls ist alles in erster
Linie funktionstüchtig und großzügig
dimensioniert (Nutzerfreundlichkeit!).
Auch das Software–Paket, das sofort
auf meinem mitgebrachten Laptop in-
stalliert wurde, bot mir erheblich mehr
Komfort, als ich das bisher gewöhnt
war. Nach meinen jetzigen Erfahrun-
gen muß man nicht erst auf die schnel-
len Datenleitungen warten, bevor Bil-
der oder Informationen aus anderen
Teilen der Welt auf den eigenen Bild-
schirm zu holen sind. Ich konnte mit
dem heimischen Server in Dresden je-
denfalls auch während der Hauptbe-
triebszeit über den Atlantik gut Daten
austauschen, weil die zeitaufwendigen
Prozeduren im Hintergrund liefen,
während ich meinen PC gleichzeitig
für ganz andere Dinge benutzte. Von
Zeit zu Zeit gab der PC lediglich ein
deutliches “Ping” von sich, um mir die
glückliche Ankunft eines Files aus oder
in Dresden zu vermelden. Übrigens,

bei all der mir übergebenen Software
handelt es sich um frei zugängliche
Shareware, die auch über deutsche
ftp–Server abrufbar ist.

Die Studenten sind natürlich schon
ganz schön gefordert, wenn sie an die
KSU kommen und mit dem Computer-
system konfrontiert werden. Eine
große Hilfe ist da das KSU Computing
Survival Kit, eine umfangreiche und
preiswerte Broschüre, die es im riesi-
gen Buchladen des Studentenverban-
des zu kaufen gibt. Sie enthält alles,
was die freshmen benötigen, um Grun-
doperationen in MS–DOS oder
UNIX–Systemen durchzuführen, um
Email- oder Netzwerkaktionen zu be-
werkstelligen. Übrigens, in diesem
Buchladen finden die Studenten noch
etwas Wichtiges: Stapelweise ge-
brauchte Lehrbücher zu stark reduzier-
ten Preisen. Sicher sollte man ja nicht
jedes Lehrbuch gleich nach der bestan-
denen Klausur verhökern. 

Meinen ersten Kontakt mit der Bi-
bliothek an der KSU hatte ich über mei-
nen Bildschirm. Fast der gesamte
Buchbestand der KSU ist inzwischen
in einer Datenbank gespeichert. Ein
ausgesprochen einfach zu bedienendes
Suchsystem lieferte mir nicht nur im
Handumdrehen die Liste der für mich
interessantesten Titel, sondern auch de-
ren Standorte und ihren Ausleihstatus.
Damit blieb mir an der KSU erspart,
was andernorts jeder bereits erleben
mußte: Man hat endlich gefunden, daß
das benötigte Buch in der Bibliothek
eines entfernten Fachbereichs liegt und
fragt sich dorthin durch. Nach ersten
Fehlversuchen wegen besonderer Öff-
nungszeiten o.ä. muß man schließlich
erfahren, daß eben das gesuchte Buch

unbefristet ausgeliehen ist. Ausgerüstet
mit den Ergebnissen meiner Compu-
ter–Recherche bin ich in meine Fach-
bereichsbibliothek marschiert. Wie an
der TU Dresden besteht auch die Bi-
bliothek an der KSU aus einer Zentral-
stelle und Außenstellen in einigen
Fachbereichen. Der sofort ins Auge fal-
lende Unterschied besteht darin, daß an
der KSU jede Bibliotheksstelle, also
auch jede Außenstelle, mit Netzwerk-
Computern ausgerüstet ist. Die Signa-
tur in den Büchern wurde um einen
computerlesbaren Aufkleber ergänzt.
Um ein Buch auszuleihen, läßt man
einfach seine ID-Karte und die Signa-
tur des Buchs über den Scanner in den
Computer einlesen, so wie das auch an
fast jeder Kasse eines Supermarkts er-
folgt. Mit dem Einlesen der Daten steht
automatisch fest, wie lange   ausgelie-
hen werden kann. Die Ausleihfrist wird
automatisch zum Buchtitel in die Da-
tenbank eingetragen und steht damit
sofort für den nächsten Suchvorgang
zur Verfügung.

Großes Pensum in kurzer Zeit 

Eines Abends bin ich zur Zentralbi-
bliothek aufgebrochen, die bis 23 Uhr
geöffnet hat. Angestellte habe ich sehr
wenige vorgefunden, dafür aber völlig
offene Magazine. Am Eingang des Ge-
bäudes saß ein Hilfsassistent, der hat
mir das Ablagesystem erklärt und mich
für die Suche ausgerüstet. Ohne die
vorherige Computer–Recherche hätte
ich, mutterseelenallein zwischen den
Regalen, nie meine Literatur zusam-
men bekommen. Mit Lageplan und Re-
gistriernummer (durch die Recherche)
ausgerüstet fand ich alles sofort. Es

stand sogar alles an seinem Platz in die-
ser Selbstbedienungsbibliothek! Und
ich mußte nicht warten, daß mir je-
mand mit viel  Aufwand etwas heraus-
suchen mußte. Ich nahm, was ich
brauchte, las es, kopierte, bis die Mün-
zen aufgebraucht  waren, stellte die
Bücher zurück und hatte in kürzester
Zeit mein Pensum abgearbeitet. Am
Ausgang mußte ich eine Magnet-
schleuse passieren, wie sie in vielen
Kaufhäusern installiert sind. Der
Hilfsassistent, der mich eingangs bera-
ten hatte, bewachte also ausgangs das
Diebstahlwarnsystem. Bücherverluste
kann man mit der Magnetschleuse
wahrscheinlich effektiver verhindern
als durch ablenkbare Aufpasser.
Schließlich habe ich mich bei Biblio-
thekaren befragt, wie sie so manches in
ihrer neuen Umgebung sehen. Die Um-
stellung der Bibliothek auf völlige
Computerisierung läuft seit einem Jahr
und ist auf der Seite der Bücher prak-
tisch abgeschlossen. Die Mehrzahl der
Angestellten habe die Umstellung be-
grüßt. Nur ein kleiner Anteil von Mitar-
beitern mit Computerphobie hat sich
getrennt. Der effektivere Personalein-
satz wird stets als großer Gewinn her-
vorgehoben, auf seiten der Bibliothek
wie auf seiten der Nutzer. Das Gesamt-
konzept findet  auch von außerhalb
breite Unterstützung, immerhin wird
gerade ein Erweiterungsbau für etwa
30 Millionen Dollar hochgezogen. Aus
den  Erfahrungen hat man eine Lehre
ziehen können: die eingesetzte Soft-
ware bestimmt den Nutzen der
Bemühungen  Deshalb installiert man
ein neues System, das alle Ressourcen
einheitlich zu behandeln gestattet.      

Prof. Dr. Reiner Salzer

Die Seaton  Hall wurde 1875 erbaut und ist das älteste Gebäude der 1863 gegründeten Kansas State University.  Zum Cam-
pus gehört auch ein Football-Stadion mit 40000 Sitzplätzen.   ...................................................................   Fotos (2) Archiv

Selbst Professoren sollten sich gelegentlich einmal den Wind um die Nase
wehen lassen. Im Sächsischen Hochschulgesetz ist das in § 55 unter der
Überschrift „Forschungs- und Freisemester“ nachzulesen. Mein For-
schungsthema war rasch formuliert: “Neue Anwendungen der in-situ-
FTIR-Spektroskopie in den Bereichen Umwelt und Gesundheit”. Das Rek-
toratskollegium hat dem Antrag auf Gewährung eines Forschungssemesters
zugestimmt. Auch die VW-Stiftung befand die vorgesehene Arbeitsrichtung
als förderungswürdig und hat die materielle Basis großzügig gesichert.

Das FTIR-Spektrum befindet sich im Kasten auf dem Teleskoprohr. Auf eine
Schornsteinspitze gerichtet, registriert es die Strahlung der warmen Abgase.

Kreditkarten sind das bequemste Mittel
zum Begleichen der Rechnungen. Al-
lerdings berechnen die Kreditkartenin-
stitute Sondergebühren für die Nutzung
im Ausland. Preiswerter sind auf jeden
Fall die Reiseschecks. Wichtig ist nur,
daß es Dollar-Reiseschecks sind. 
Man bekommt sie in Deutschland für
eine Gebühr von ein Prozent.   Unsere
Dollar–Reiseschecks sind in den USA
in jedem Geschäft und jedem Restau-
rant ohne Probleme akzeptiert worden.

Wenn größere Ausgaben mit Rei-
seschecks beglichen werden, etwa beim
Ausleihen eines Autos, sollte man zu-
dem stets einige Prozent Preisnachlaß
(Skonto) verlangen, denn Reiseschecks
sind für den Verkäufer wie Bargeld.
Wenn man kleinere Einkäufe mit größe-
ren Schecks begleicht, so kommt man
ohne weiteres an Bargeld. Beim Einlö-

sen der Schecks am Bankschalter wer-
den dagegen Gebühren fällig. Beruhi-
gend mag auch die größere Sicherheit
der Reiseschecks gegenüber den Kre-
ditkarten sein. 

Bei uns spielte das allerdings keine
Rolle. Das verbreitete USA-Bild mit
dem allgegenwärtigen Verbrechen mag
für einige Küstenbereiche zutreffen. In
den Städten kann man noch das Auto
unverschlossen stehen lassen und fühlt
sich oft sicherer als in  Sachsen.

Alles aus dem Computernetz

In den USA und Kanada sind die Da-
ten–Highways allgegenwärtig, nicht
nur in Zeitungsberichten oder in den
Regalen jeder Buchhandlung. Staaten,
kleine Gemeinden, Fremdenver-
kehrämter u.ä. bieten umfangreiche In-

formationen, Bilder, Lagepläne im
Computernetz an. Über World Wide
Web (WWW) sind all diese Informatio-
nen direkt von Dresden aus zugänglich.
Man sollte daran denken, wenn man
seine Reise vorbereitet. Als guten Start-
punkt für das Surfen im Internet fand
ich http://info.cern.ch/hypertext/Data-
Sources/WWW/Servers.html .
42 Tornados werden im Durchschnitt
pro Jahr in Kansas gezählt.  Tornados
sind die Wirbelstürme mit der größten
bekannten Zerstörungskraft. Die Kin-
der in den Schulen werden regelmäßig
unterwiesen, wie man sich im Ernstfall
zu verhalten habe. Glücklicherweise
sind die Zentren der gefährlichen Wet-
terereignisse nie direkt über uns hin-
weggezogen. So sind wir heil nach
Dresden/Sachsen zurückgekommen.

R. S.

Reiseschecks sind wie Bargeld
In  jedem Geschäft  und Restaurant  problemlos  akzeptiert

Auch im abgelegenen Manhattan ist der Daten-Superhighway schon lange Wirklichkeit geworden

Eine Tornado-Saison lang nach Kansas
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Die Professoren der Fakultät Wirt-
schaftswissenschaften setzen im Juni die
Reihe der Antrittsvorlesungen fort. Sie
werden am Dienstag, 27. Juni 1995, fol-
gende Vorlesungen halten:

„Spieglein, Spieglein an der Wand,
wer zahlt die höchste Miete im ganzen
Land? – Zur statistischen Methodik bei
der Erstellung von Mietspiegeln“ Profes-
sor Dr. Bernhard Schipp, Professur für
Quantitative Verfahren, insbesondere
Ökonometrie. „Computer Integrated Bu-
siness – Konsequenzen für Standardsoft-

ware“, Professor Dr. Wolfgang Uhr,
Lehrstuhl für Wirtschaftinformatik, ins-
besondere Informationssysteme in Indu-
strie und Handel. „Über den Zinssatz“,
Professor Dr. Alexander Karmann, Lehr-
stuhl für Volkswirtschaftslehre, insbe-
sondere Geld, Kredit  und Währung.

Die Veranstaltung findet im Festsaal
der Fakultät Wirtschaftswissenschaften,
Hülsse–Bau, Nordflügel. 3. Etage (Ein-
gang Helmholtzstraße 10, Kreuzbau)
statt. Interessierte Zuhörer aus allen Fa-
kultäten sind herzlich eingeladen.         (pi)

„Spieglein, Spieglein, an der Wand…“
Antrittsvorlesungen an der Fakultät Wirtschaftswissenschaften

Zu einer Podiumsdiskussion zum The-
ma „Lehre, Forschung und Finanzie-
rung in staatlichen und privaten Univer-
sitäten“ am Donnerstag, dem 29. Juni
1995, 15 Uhr im Festsaal der Fakultät
Wirtschaftwissenschaften, Hülsse-Bau,
Nordflügel, 3. Etage (Eingang Helm-
holtzstraße 10, Kreuzbau) lädt die Fa-
kultät Wirtschaftswissenschaften ein.

Es diskutieren: Jürgen Brüning,
Rechtsanwalt, Geschäftsführendes Vor-
standsmitglied der Stiftung Wissen-
schaftliche Hochschule für Unterneh-

mensführung (WHU), Koblenz; Prof.
Dr. Adolf-Friedrich Jacob, Rektor der
Wissenschaftlichen Hochschule für Un-
ternehmensführung (WHU), Otto-Beis-
heim-Hochschule; MDgt. Reinhard
Retzlaff, Leiter der Abteilung Zentrale
Angelegenheiten, Sächsisches Staats-
ministerium für Wissenschaft und
Kunst; Alfred Post, Kanzler der Techni-
schen Universität  Dresden; Klaus
Schweickart, Vorsitzender des Vor-
stands der ALTANA AG und der Her-
bert-Quandt-Stiftung, Bad Homburg v.

d. H., Mitglied des Kuratoriums der
Technischen Universität Dresden, Mit-
glied des Kuratoriums der Stiftung Wis-
senschaftliche Hochschule für Unter-
nehmensführung (WHU), Koblenz; Dr.
Dr. h. c. Ludwig  Trippen, Gründungs-
rektor der Handelshochschule Leipzig; 

Prof. Dr. Hans Wiesmeth, Prorektor
für Wissenschaft der Technischen Uni-
versität Dresden. Moderation: Prof. Dr.
Ralf Witt, Dekan der Fakultät Wirt-
schaftswissenschaften der Technischen
Universität Dresden.    -wiwi

Lehre, Forschung und Finanzierung an der Universität
Podiumsdiskussion an der Fakultät für Wirtschaftswissenschaften der TUD

Für das 1995 beginnende Ausbildungsjahr werden zwei Stellen für den Ausbildungsberuf

Gärtner (Schwerpunkt Baumschule)

angeboten. Die Ausbildungszeit erstreckt sich entsprechend den Voraussetzungen über zwei
bzw. drei Jahre. In Abhängigkeit von der Bewerbersituation werden die Ausbildungsplätze
entweder für die zwei- oder dreijährige Ausbildungszeit vergeben. 

Voraussetzungen: Abitur für eine zweijährige Berufsausbildung; Haup- bzw. Realschulab-
schluß für eine dreijährige Berufsausbildung; besonderes Interesse an den Pflanzen im Forst-
botanischen Garten, Natur und Umwelt.

Für den Ausbildungsberuf können sich weibliche und männliche Interessenten bewerben.
Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit tabellarischem Lebenslauf, Lichtbild und letztem Zeug-
nis bis zum 27.06.95 an: TU Dresden, Dezernat Personal, SG 2.2. , Frau Ebert, 
01062 Dresden.

An der Fachrichtung Chemie ist am Institut für Lebensmittelchemie ab sofort die Stelle ei-
nes/einer

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa/2)

zu besetzen. Die Dauer der Befristung richtet sich nach § 57 c HRG.

Aufgaben: Dienstleistungen in Lehre und Forschung uf dem Gebiet der Lebensmittelchemie
in Verbindung mit eigener wissenschaftlicher Qualifikation; Lehraufgaben für zugeordnete
Studiengänge; Zwischenbetreuung von Diplomanden; Verantwortlichkeit und Betreuung von
Analysengeräten und Laboratoriumsräumen nach Festlegung; organisatorische Aufgaben
nach Weisung durch den Hochschullehrer. 
Voraussetzungen: abgeschl. Hochschulstudium als Diplom-Lebensmittelchemiker oder
staatlich geprüfter Lebensmittelchemiker; Kenntnisse in Datenverarbeitung, Datenbankver-
waltung und Rechnerstrukturen; Erfahrungen oder Interesse in der Führung und Betreuung
von Studentengruppen; Fähigkeiten zur Vermittlung von Kenntnissen und Fertigkeiten auf
dem Gebiet der Lebensmittelanalytik. 

Frauen sind  ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter
werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit Werdegang, tabell. Lebenslauf, Lichtbild und Zeugnissen
bis zum 15.07.1995 an: TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, FR
Chemie, Institut für Lebensmittelchemie, Herrn Prof.Dr. E. Ludwig,
01062 Dresden.

An der Fachrichtung Chemie ist am Institut für Biochemie ab 01.09.1995 im Rahmen eines
DFG-Projekts die Stelle eines/einer

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa/2)

für die Dauer von zwei Jahren zu besetzen. 

Aufgaben: Mitarbeit in Lehre und Forschung. Es besteht die Möglichkeit zur Promotion. 
Voraussetzungen: abgeschl. Studium in Chemie oder Biochemie;  Kenntnisse in der Protein-
und Kohlenhydratchemie; Erfahrungen auf den Gebieten organische Synthese, biochemische
und instrumentelle Analytik sowie der Umgang mit Enzymen sind von Vorteil.

Frauen sind  ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter
werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen  bis zum 30.06.1995 an: 
TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, FR Chemie, Institut für
Biochemie, Herrn Prof.Dr. W.-P. Kuhl; 01062 Dresden.

Am Lehrstuhl für Bürgerliches Recht, Handels-, Gesellschafts- und Wirtschaftsrecht ist
ab 1. Oktober 1995 die Stelle eines/einer

befr. wiss. Mitarbeiters/-in bzw. wiss. Assistenten/-in
(BAT-O IIa bzw. C1) 

mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit zu besetzen. Die Dauer der Befristung
richtet sich nach § 57 c HRG bzw. § 60 SHG.

Aufgaben: Mitwirkung in Lehre und Forschung. 
Voraussetzungen: Erstes bzw. Zweites Staatsexamen oder Diplom, möglichst mit Prädikat
(voll befriedigend; in diesem Fall ist die Möglichkeit zur Promotion gegeben); Kenntnisse im
Wirtschaftsrecht sowie der englischen und französischen Sprache. Einschlägige Praxiserfah-
rung und Interesse für das Gebiet des internationalen Wirtschaftsrechts sind erwünscht. Kandi-
daten/-innen des laufenden Prüfungstermins sind ebenfalls aufgefordert, sich zu bewerben.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 15.07.95 an: 
TU Dresden, Juristische Fakultät, Frau Prof.Dr. Ursula Stein, 01062 Dresden.

Im Dekanat ist ab 1. Oktober 1995 die Stelle eines/einer

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa) 

für die Dauer von drei Jahre zu besetzen.

Aufgaben: Sie unterstützen den Dekan direkt in allen Bereichen der Geschäftsführung der Fa-
kultät. Dazu zählen Öffentlichkeitsarbeit, Finanz- und Stellenplanung sowie Projektmanage-
ment. Sie sind Ansprechpartner für die Fakultätsmitglieder. Doch auch Forschung und Lehre
sollten nicht zu kurz kommen. Einer Promotion steht nichts im Wege. Sichere PC-Kenntnisse
in den aktuellen Anwendungen werden erwartet. 

Voraussetzungen: Sie haben seit kurzem Ihr Studium an einer Universität mit Prädikatsex-
amen im Bereich Wirtschaftswissenschaften beendet. Sie suchen nach einer fordernden, ab-
wechslungsreichen und spannenden Tätigkeit. Sie können sich schnell auf neue Situationen
einstellen und bevorzugen flexible Arbeitszeiten. Sie lieben den Umgang mit Menschen und
verabscheuen Routine. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 

Ihre Bewerbung senden Sie bitte bis zum 30.06.95 an: TU Dresden, Dekan der Fakultät
Wirtschaftswissenschaften, Herrn Prof.Dr. R. Witt, 01062 Dresden;

Am Institut für Nachrichtentechnik ist am Lehrstuhl für Telekommunikation ab sofort
zunächst bis zum 31.08.1997 die Stelle eines/einer

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)

zu besetzen.

Aufgaben: Mitarbeit im Innovationskolleg „Kommunikationssysteme“ an der Konzeption
und Prototyp-Realisierung eines Breitband-Mobilkommunikationssystems im Frequenzbe-
reich 60 Ghz; Erprobung des Asynchronous Transfer Mode (ATM) im Mobilfunkkanal für
Multimedia-Anwendungen; Entwurf von Kommunikationsprotokollen zur Verbindungssteue-
rung und zum Netzmanagement; Leistungsbewertung des Übermittlungssystems.
Voraussetzungen: Hochschulabschluß in der Informationstechnik mit dem Studienschwer-
punkt Nachrichtentechnik oder (technische) Informatik mit Nebenfach Elektrotechnik.

Frauen sind ausdrücklich aufgefordert, sich zu bewerben. Bewerbungen Schwerbehinderter
werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 01.07.95 an: 
TU Dresden, Fakultät Elektrotechnik, Institut für Nachrichtentechnik,
Herrn Prof.Dr.-Ing. Ralf Lehnert, 01062 Dresden;
Tel: (0351) 463-3945,  email: lehnert@entnol.et.tu-dresden.de.

Am Institut für Städtebau und Regionalplanung, Lehrstuhl für Städtebau,
Prof. H. Schellenberg, ist zum 01.10.95 die Stelle eines/einer

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa) 

zu besetzen. Die Dauer der Befristung richtet sich nach § 57c, HRG.

Aufgaben: Mitarbeit in Lehre und Forschung; engagierte und kreative Mitarbeit beim Aufbau
des neu besetzten Lehrstuhls in einem jungen, neu formierten Team.
Voraussetzungen: Diplom der Fachrichtung Architektur/Städtebau einer wiss. Hochschule;
Praxisnahe Erfahrungen in den Bereichen Hochbau, Städtebau/Stadtplanung sind erwünscht.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und Arbeitsproben bis zum
20.07.1995 an: TU Dresden, Fakultät Architektur, Institut für Städtebau und Regional-
planung, Lehrstuhl für Städtebau, Herrn Prof. Schellenberg, 01062 Dresden.

198/95
In der Medizinischen Klinik II ist ab sofort  die Stelle eines / einer

Medizinsich-technischen Assistenten/-in 
(BAT-O Vb - Drittmittelfinanzierung)

befristet bis 31.12.1995 zu besetzen. 

Aufgaben: Die Tätigkeit umfaßt Arbeiten im wissenschaftlichen Labor der Klinik für Kardio-
logie, Pneumologie und Angiologie, einschließlich Zellkulturen und molekularbiologischen
Techniken.
Voraussetzungen: Kenntnisse von Zellkultur- und molekularbiologischen Techniken sind
nicht Voraussetzung, wären aber wünschenswert.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.06.1995 an: 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus der Technischen Universität Dresden,   II. Me-
dizinische Klinik, an den Direktor Herrn Prof. Dr. med. W. G. Daniel, Telefon 458 3560,
Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

199/95
In der Klinik und Poliklinik für Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie sind ab 01.09.1995
zwei Stellen als

Wissenschaftliche Mitarbeiter/innen
Zahnarzt/-ärztin in Weiterbildung (BAT-O IIa)

befristet bis 31.08.1997 zu besetzen. 

Aufgaben: Tätigkeit auf dem Gebiet der medizinischen Betreuung in der klinischen und poli-
klinischen Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie, dabei Erfüllung des Operationskataloges in Vor-
bereitung der Facharzt- bzw. Fachzahnarztprüfung. Teilnahme am stationären Bereitschafts-
dienst der Klinik.
Voraussetzungen: Approbation als Arzt und als Zahnarzt bzw. Approbation als Arzt oder
Zahnarzt. Mindestens abgeschlossene Tätigkeit als AiP bzw. einjährige Tätigkeit als Zahnarzt
in einer Zahnarztpraxis.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.06.1995 an: 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus der Technischen Universität Dresden,  Klinik
und Poliklinik für Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie, an den Direktor Herrn Prof. Dr. Dr.
med. Eckelt, Telefon 458 3382, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

200/95#
Im Institut und Poliklinik fürArbeits- und Sozialmedizin ist ab sofort  die Stelle eines /einer

Mitarbeiters/-in zur Dateneingabe 
(BAT-O VIII  -  Drittmittelfinanzierung)

befristet für 3 Monate zu besetzen. 

Aufgaben: Eingeben von Fragebogendaten in den PC.
Voraussetzungen: Solide PC-Kenntnisse: Textverarbeitung, Datenverwaltung; Kenntnisse
von SPSS-Data Entry II bzw. Bereitschaft zur raschen Einarbeitung in diese Programm; selbst-
ändiges Arbeiten bei der PC-Eingabe von Fragebogendaten.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.06.1995 an: 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus der Technischen Universität Dresden,  Institut
und Poliklinik für Arbeits- und Sozialmedizin, an den Leiter der Abteilung Sozialmedi-
zin, Herrn Prof. Dr. J. Schott, Telefon 458 2024, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

201/95
Im Institut für Klinische Chemie und Laboratoriumsmedizin ist ab 01.09.1995 die Stelle
eines / einer

Medizinsich-technischen Assistenten/-in (BAT-O Vc )

unbefristet zu besetzen. 

Aufgaben: Arbeiten im Zentrallabor (Klinische Chemie, Hämatologie, Gerinnungsdiagno-
stik, Urinuntersuchungen). Teilnahme am Dienst außerhalb der normalen Arbeitszeit (Schicht-
dienst).
Voraussetzungen: Abschluß als MTA; Beherrschung der für diesen Dienst notwendigen Me-
thoden.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.06.1995 an: 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus der Technischen Universität Dresden,  Institut
für Klinische Chemie und Laboratoriumsmedizin, an Herrn Prof. Dr. med. W. Jaroß, Te-
lefon 458 2109, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

202/95
In der III Medizinischen Klinik ist ab sofort  die Stelle  einer

Angestellten im Schreibdienst / Arzt- bzw. Stationssekretärin 
(BAT-O VII / VIII  -  Schreibtest )

befristet für 3 Jahre ( Teilzeit mit 20 Stunden pro Woche) zu besetzen. 

Aufgaben: Schreiben von Arztbriefen, Gutachten, medizinischen Schriftverkehr nach Manus-
kript oder Phonodiktat.
Voraussetzungen: Entsprechende Berufsausbildung, mehrjährige Fertigkeit an Schreibma-
schine bzw. PC wünschenswert.

Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.06.1995 an: 
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus der Technischen Universität Dresden,  III. Me-
dizinische Klinik, an die Verwaltungsleiterin Frau Oldenburg (Sitz: Poliklinik/Neubau,
Zi. 101), Telefon 458 2931, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

Am Fachbereich Informatik/Mathematik mit den Studiengängen Allgemeine Informatik, Me-
dieninformatik und Wirtschaftsinformatik sind die folgenden Professorenstellen (C2/C3) zu
besetzen:

1 Professur für Entwurf und Gestaltung von 
Softwareoberflächen und Interfaces (Softwaredesign) (DD I 04)

1 Professur für Multimediale Werkzeuge (DD I 14)
1 Professur für Entwicklung und Gestaltung von 

Mediensoftware (DD I 17)

Zu den Aufgaben der Stelleninhaberinnen/Stelleninhaber gehört neben der Vertretung der
Fächer in Lehre und Forschung die Mitwirkung beim weiteren Aufbau des Studienganges Me-
dieninformatik und die Bereitschaft, die Informatik-Grundausbildung anderer Studiengänge
der Hochschule zu unterstützen.

Am Fachbereich Wirtschaftswissenschaften mit den Studiengängen Betriebswirtschaft, Wirt-
schaftsingenieurwesen und International Business Studies sind die folgenden Professorenstel-
len (C2/C3) zu besetzen:

1 Professur für Steuer- und Revisionswesen, 
Wirtschaftsprüfung (DD WF10)

1 Professur für Steuerrecht/betriebliche Steuerlehre (DD WF17)
1 Professur für Wirtschaftsrecht/Vertragsrecht (DD WF22)

Zu den Aufgaben der Stelleninhaberinnen/Stelleninhaber gehört neben der Vertretung der
Fächer in Lehre und Forschung die Mitwirkung beim weiteren Aufbau des Fachbereiches.

Von beiden Fachbereichen werden Persönlichkeiten erwartet, die bereit und in der Lage sind,
interdisziplinär zu arbeiten.

Die Bewerberinnen/Bewerber müssen die Einstellungsvoraussetzungen gemäß § 51 des Säch-
sischen Hochschulgesetzes erfüllen.

Die HTW Dresden strebt einen hohen Anteil von Frauen in Forschung und Lehre an. Qualifi-
zierte Wissenschaftlerinnen sind deshalb ausdrücklich aufgefordert, sich zu bewerben. Bewer-
bungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Bewerbungen mit Lichtbild, tabellarischem Lebenslauf, Darstellung des wissenschaftlichen
Entwicklungsweges, Liste der wissenschaftlichen Veröffentlichungen und beglaubigter Kopie
der Urkunden über alle erreichten akademischen Grade sind bis zum 16.06.1995 unter Angabe
der Chiffre zu richten an:
Hochschule für Technik und Wirtschaft Dresden (FH), Dezernat für Personalangelegen-
heiten, Friedrich-List-Platz 1, 01069 Dresden, Telefon: (0351) 462 2307, 
Fax: (0351) 462 2173.
Die detaillierte Beschreibung dieser Stellen kann in der Zentralen Universitätsverwaltung der
Technischen Universität Dresden, Dezernat Zentrale Angelegenheiten, Sachgebiet Organisa-
tion, Rektorat Zi. 137 eingesehen werden.

Hochschule für Technik und Wirtschaft Dresden (FH)
Medizinische Fakultät

Fakultät Architektur

Fakultät Elektrotechnik

Fakultät Wirtschaftswissenschaften

Juristische Fakultät

Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften

Forstbotanischer Garten

Technische Universität Dresden
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Ein jederzeit aktuelles Thema - die
Arzt-Patienten-Beziehung - stand am
24. Mai im Mittelpunkt der Aus-
führungen von Frau Prof. Dr. Dr. Julia-
ne Wilmans, Ludwig-Maximilians-
Universität München.
Sie stellte dabei zwei unterschiedliche
medizinische Konzepte vor, den reli-
giös-mystischen Asklepioskult und die
Humoralpathologie, die etwa 1000
Jahre lang nebeneinander und im Ge-
gensatz zueinander in der antiken Me-
dizin bestanden. Seit dem 6./5. Jh. v. u.
Z. bis etwa 500 u. Z. wurde in den
Tempeln des Heilgottes Asklepios, des
Sohnes von Apollon, von den Priestern
nach einem theurgischen Medizinkon-
zept therapiert. Zahlreiche Votivgaben
und Tempelinschriften belegen auch
die Erfolge dieser Medizin, in deren
Mittelpunkt das gläubige Vertrauen
auf Asklepios stand, der die Kranken
heilen sollte, während sie im Tempel
schliefen. Kuren mit Bädern, Gymna-
stik, die Einhaltung von Diäten u.ä.
waren neben der psychischen Vorbe-
reitung auf die Heilung durch reinigen-
de Bäder und Gebete ein wirksamer
Bestandteil der Therapie. Die stets in
landschaftlich reizvoller Lage angesie-
delten Tempel glichen mit ihrer Ergän-

zung durch Theater, Konzerthalle oder
Hippodrom eher Wallfahrtsorten, de-
ren besondere Atmosphäre zur Hei-
lung beigetragen haben. Die auch heu-
te noch berühmten Asklepieien in
Epidauros, Pergamon und Kos hatten
allerdings fast die gesamte Zeit ihrer
Wirksamkeit eine Konkurrentin, die
Humoralpathologie.
Dieses erste nach rational-empirischen
Gesichtspunkten erarbeitete medizini-
sche Konzept nahm als Krankheitsur-
sache eine fehlerhafte Mischung der
vier Körpersäfte an. Entscheidend für
ein Gleichgewicht oder Ungleichge-
wicht der Säfte ist die “physis“, die
Heilkraft der Natur, die der Arzt zu un-
terstützen hat. Als Begründer der Hu-
moralpathologie gilt der um 460 v. u.
Z. geborene griechische Arzt Hippo-
krates, der wohl berühmteste Arzt aller
Zeiten. Ihm wurde auf Grund seiner
Autorität eine Vielzahl von Schriften
zugeordnet, das Corpus Hippocrati-
cum, von dem er jedoch nur einen klei-
nen Teil selbst verfaßt hat. Der ihm
ebenfalls zugeschriebene Eid des Hip-
pokrates stammt mit Sicherheit nicht
von ihm, widerspiegelt aber das
Bemühen der Ärzte um das Vertrauen
ihrer Patienten in eindrucksvoller Wei-

se. Insbesondere die Verpflichtung,
stets zum Wohl des Patienten, nie zu
dessen Schaden zu arbeiten, die
Schweigepflicht und weitere Selbst-
verpflichtungen dienten nicht zuletzt
der Herstellung eines Vertrauensver-
hältnisses zwischen Arzt und Patient.
Im Gegensatz zu den Tempelärzten
konnten sich diese Ärzte nicht auf ei-
nen religiös motivierten Vertrauens-

vorschuß stützen, ihre Reputation er-
gab sich ausschließlich aus ihrer Heil-
kunst. Von besonderer Bedeutung war
deshalb auch die Genauigkeit ihrer
Prognose des Krankheitsverlaufs, die
das Vergangene, das Gegenwärtige
und das Zukünftige umfaßte. Die im
Corpus Hippocraticum überlieferten
individuellen Krankheitsgeschichten
belegen die detaillierte und alle Um-
weltbedingungen umfassende Diagno-
seerhebung, die eine solche Beurtei-
lung ermöglichen sollte. Bei sicher
infauster Prognose konnte der Arzt aus
Gründen der eigenen Sicherheit die
Behandlung auch ablehnen. Das hu-
moralpathologische Konzept erschien
dem 600 Jahre nach Hippokrates le-
benden Mediziner Galen (129-199) als
das geeignete Fundament für eine
schematisch geordnete, erlernbare
Medizin. Er entwickelte daraus eine
detaillierte und streng systematisierte
Krankheitslehre, die es erlaubte, empi-
risch gewonnene Erkenntnisse zu inte-
grieren und die bis in das 19. Jahrhun-
dert die Medizin in der Praxis prägte,
ja in der Naturheilkunde und Alternati-
vmedizin bis heute von praktischer Be-
deutung ist.

Dr. phil. Marina Lienert

Medizinhistorischer Nachmittag des Instituts für Geschichte der Medizin

Arzt und Patient in der Klassischen Antike

Einrichtung einer Wirbelverrenkung,
Illustration zu einer hippokratischen
Schrift.

Seit kurzem ist die vielbesuchte Aus-
stellung von Monotypien und Colla-
gen junger Architekten abgelöst
durch ein sympathisches Angebot der
Kunstpädagogen: ein von der nam-
haften Dresdner Malerin Regine Buer
betreuter Kurs zeigt ein gutes Dut-
zend Guachen unter dem Titel „Stadt-
landschaften“.  Dieser Begriff ist in-
haltlich und formal weit gefaßt;
„Stadtlandschaft“ reicht hier also
vom Stilleben bis zur eigentlichen
paysage, von freier Gegenständlich-
keit bis an die Grenze des „informel“.

Wer Kunsterziehung aus eigener
bitterer Erfahrung von ehedem mehr
als eine Art Ödstrecke erinnert, wird
sich freuen über die Frische und Aus-
wahl, aus der Jana Gottschalch, And-
rea Horn, Anja Hesse und Christine
Nähring mit jeweils mehreren Bil-
dern hervorgehoben sind, ohne damit

die ebenbürtige Qualität der Arbeiten
von J. Bayer, N. Böhme, S. Kasper
und I. Sahling herabzusetzen. Gleich-
gültig, inwieweit Gegenstandsnähe
den Autoren wichtig oder eher
zweitrangig gewesen ist, steht eine
gefühlte Naturassoziation doch als
tragender Grund hinter diesen maleri-
schen Studien, deren Ziel ganz zwei-
fellos die möglichst schlackenlose
Umsetzung des Sujets in reine peintu-
re ist. 

Die Studierenden zeigen damit ei-
nen Ausschnitt des weitgefächerten
Ausbildungsprogramms der Oberstu-
fe, das in Vertiefungskursen auf dem
Lehrfachangebot des Grundstudiums
aufbaut und außer den klassischen
Disziplinen Malerei, Grafik und Pla-
stik über Aktzeichnen, Grafik-Design
und Fotografie bis zum Darstellenden
Spiel reicht, so daß praktisch jede

Neigung aufgegangen und entwickelt
werden kann. Eine wesentliche Rolle
spielt dabei die gute technische Aus-
stattung, die beispielsweise in den be-
kanntesten Druckgrafischen Techni-
ken des Hoch-, Flach- und
Tiefdruckes alle Arbeitsschritte in ei-
gener Werkstatt ermöglicht.

Könnte man das in dieser Ausstel-
lung Gebotene zum Maßstab für den
Stand der Kunstpädagogik im Hin-
blick auf ihren Einfluß innerhalb ei-
ner erneuerten Volksbildung nehmen,
so brauchte einem für die Zukunft
nicht bange zu sein.

Selbst wenn das eine zu euphemi-
stische Option sein sollte, kann die
kleine Exposition im von-Gerber-
Bau jedenfalls allen Kunstfreunden
empfohlen werden.
Prof. Jürgen Schieferdecker BBK,

Künstlerischer Beirat

Ausstellung junger Kunstpädagogen in der „Galerie im Gang“

„Stadtlandschaften“ – sehenswert

Die Arbeit von Judith Bayer lädt zum Gang in die Ausstellung „Stadtland-
schaften“ ein. Foto: UJ/Trapp

Am Universitätssportzentrum (USZ) der
TU Dresden laufen zur Zeit acht verschie-
dene Tanzkurse für Studierende und Mit-

arbeiter. Neben den traditionellen Stan-
dard- und lateinamerikanischen Tänzen
werden Kurse für Rock`n`Roll, Jazz-

dance, Stepptanz und Showdance angebo-
ten. Erstmalig kann durch Zusammenar-
beit mit dem Studentenwerk auch an ei-
nem Bauchtanzkurs teilgenommen
werden, und zwar freitags ab 18.30 Uhr im
Studentenhaus Tusculum. Für das Univer-
sitätssportzentrum arbeiten  zur Zeit neun
Tanz-Übungsleiter, sechs davon sind Stu-
denten und drei sind ausgebildete Übungs-
leiter mit Lizenz.

Für 1995 werden zwei größere Veran-
staltungen vorbereitet. Zum einen findet
am Semesterende, 5. Juli, der vierte Mit-
ternachtsball im Saal der Alten Mensa für
alle Tanzfreudigen statt. Die Big Band der
TU wird in dieser Nacht zum Tanz spielen.
Mit Showeinlagen zeigen die Show-Dan-
ce-Gruppe unter Leitung von Manuela
Heinz, die Rock`n`Roll-Gruppe mit den
Übungsleitern Birgit Dubielzig, Sylvia
Hofmann, Torsten Gründel und Lutz Mey-
er sowie zum ersten Mal die Steptanz-
Gruppe mit Tobias Sommer ihr Können.
Zum anderen startet in Zusammenarbeit
mit der HSG Lok HTW und dem Univer-
sitäts-Sportverein der TU Dresden  vom
20. bis 22. Oktober die 1. Dresdner Tanz-

werkstatt in allen Sporthallen an der
Nöthnitzer Straße. Dort haben alle Studie-
rende und Mitarbeiter die Gelegenheit, in
den verschiedenen Tanzdisziplinen zu
schnuppern, sich weiterzubilden oder in
Erfahrungsaustausch zu treten. Wer daran
teilnehmen möchte, muß sich bis zum 30.
Juni bei Gudrun Dietrich, Sporthalle
Nöthnitzer Straße, Telefon 0351/ 463
6104 melden. Eine entsprechende Bro-
schüre wird gerade vorbereitet.

Kopfschmerzen bereitet die Übungslei-
tergewinnung, da die Ausbildung im Tanz
meist nicht über die Sportverbände, son-
dern auf professioneller Basis erfolgt. Es
ist sehr schwer, Übungsleiter mit Lizenz
für die Kurse zu gewinnen. Reserven aus
dem Kreis der Universitätsmitarbeiter
konnten bisher nicht genutzt werden. 

Die Vorbereitung einer Trainingsstunde
im Tanz erfordert viel Aufwand. Hier geht
es um Kombinationen, Musikauswahl,
Choreographie bis zum Nähen der Kostü-
me. Dazu gehört viel Enthusiasmus. Herz-
lichen Dank allen Übungsleitern, die am
USZ Tanzkurse leiten.

Gudrun Dietrich

Die Tanzangebote des Universitätssportzentrums sind beliebt

Tanz und Show zum Mitternachtsball

Birgit Dubielzig und Torsten Gründel in Aktion. Foto:

Effektiver arbeiten, Karl Westhoff
Diagnoseinstrumente zur Optimierung
von Arbeitsverhalten, Arbeitsbedin-
gungen und Organisation. (Praxisma-
terialien) 1995, 147 S., DM 48.–/SFr
48.–/ÖS 375 (298-2)

Individuelles Leistungsverhalten
und Zusammenarbeit in Gruppen wer-
den von vielen Bedingungen beein-
flußt, und eine wesentliche Aufgabe
des Managements in einem modernen
Unternehmen besteht darin, diese Be-
dingungen konstruktiv zu gestalten.
Ohne genaue Kenntnis der Stärken und
Schwächen von Personen, Arbeitsplät-
zen oder Arbeitsabläufen ist das aber
kaum möglich. Präzise Informationen
sind gefragt, um vorhandene Stärken
aufzubauen bzw. Schwächen zu ver-
mindern oder auszugleichen.

Dieses Buch enthält methodisch
sorgfältig entwickelte Instrumente, mit
Hilfe derer die jeweils gegebenen Ar-
beitsbedingungen eines Betriebs oder
einer Organisation systematisch erfaßt
werden können:

– einen Fragebogen zur Selbst- oder
Fremdeinschätzung des Verhaltens am
Arbeitsplatz. Der Anwender kann den
Fragebogen selbständig an die spezifi-
schen Anforderungen des betreffenden
Unternehmens anpassen. Ferner:
Checkliste zum persönlichen Arbeits-
stil.

– einen Fragebogen zu den sachli-
chen Gegebenheiten der Arbeitsumge-
bung;

– einen Fragebogen zur Bewertung
der Organisation von Arbeitsabläufen.

Auch dieser Fragebogen läßt sich
auf die Bedürfnisse des jeweiligen Be-
triebs anpassen. Theoretische Grundla-
ge des Instrumentariums ist ein interak-
tiver Ansatz, der Führungskräfte und
Mitarbeiter an einen Tisch bringen
will, um die Arbeitsbedingungen ge-
meinsam zu optimieren und bei allen
Beteiligten größere Effektivität und
Arbeitszufriedenheit zu erreichen.    LS

Neuaufnahmen in 
Knabenchor Dresden

Der KNABENCHOR DRESDEN
sucht musikalisch begabte Jungen im
Alter von 7 bis 9 Jahren (jetzige 1. bis
3. Klassen) zwecks Neuaufnahme.

Interessierte Eltern können ihren
Sohn vorstellen am 8. und 15. Juni
1995, von 16.30 bis 18.30 Uhr im
Gymnasium Romain Rolland, Wein-
traubenstraße 3, 01099 Dresden, Zim-
mer 16. Auch persönliche Terminab-
sprachen mit dem Chorleiter,
Studienrat Manfred Winter, sind unter
Telefon 0351/ 5 67 09 38  (oder tägl.
von 7 bis 8 Uhr und 13 bis 14.30 Uhr:
0351/ 4 59 34 17) möglich.

Buchtip
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Club Bärenzwinger
Donnerstag, 8. Juni, 21 Uhr:
Irish Folk: Kiran Goss & Band, Irland
„New-Day“-Tour
Freitag, 9. Juni, 21 Uhr:
Bluesrock. Michael Katon, USA &
DJ Kami
Montag, 12. Juni, 21 Uhr:
Folktanz mit den Raben
Mittwoch, 14. Juni, 21 Uhr:
Folkrock: Baba Yaga
Donnerstag, 15. Juni, 21 Uhr:
„Caminos“-Tour: Bajazzo
Ethno-Jazz-Pop, akustische Intrumente
bestimmen das zunehmend orchestrale
Klangbild.
Freitag, 16. Juni, 21 Uhr.
Reggae: Ten colours & DJ Jörg

Klub Neue Mensa
Montag, 12. Juni, 22 Uhr:
Konzert: The Brothers, Freiburg
Die vier sympathischen Brüder aus Frei-
burg zählen seit einiger Zeit zu den inter-
essanten Bands im deutschsprachigen
Raum, die für energievolle und abwechs-
lungsreiche Konzerte sorgen.
Montag, 19. Juni, 22 Uhr:
Konzert: Courage of Lassie, Kanada
Traurig, tragisch, einsam - dennoch selt-
sam tröstlich. Die Musik von Courage of
Lassie ist voller Gegensätze. Mit „This
Side Of Heaven“ tourt die Band das erste
Mal durch Deutschland.

Tusculum
Mittwoch, 7. Juni, 20 Uhr:
Podiumsdiskussion mit Bärbel Boley,
veranstaltet von der Juso-Hochschul-
gruppe
Dienstag 13. Juni, 20 Uhr:
„Als Missionar in Albanien“, eine Veran-
staltung der Evangelischen Studenten-
mission

Kino im Kasten
Mittwoch, 7. Juni:
20 Uhr: Der Willi-Busch-Report
22.30 Uhr: Deutschfieber
Donnerstag, 8. Juni und 
Mittwoch, 14. Juni, 20 Uhr:
Klassen-Feind, BRD 1982/83
In einer Schule in Berlin-Kreuzberg gibt
es eine Problemklasse, die bisher alle
Lehrer, die die Klasse unterrichten woll-
ten, hinausgeekelt hat. Nun warten die
Schüler auf den Neuen.
Donnerstag, 15. Juni, 20 Uhr:
Sein oder nicht sein, USA1942
Nach der Besetzung Polens durch die
deutschen Truppen nutzen arbeitslose
Schauspieler ihr Talent als Waffe im Un-
tergrund.

Theater Junge Generation
Samstag, 17. Juni, 16 Uhr:
Premiere: Der Teufel Bekkanko
Dieses japanische Märchen gehört zu
den schönsten Liebesgeschichten.

Jazzclub „Tonne“
Donnerstag, 15. Juni, 20 Uhr,
im Hygiene-Museum:
Klaus Doldinger & The Best Of Passport
feat. Benny Bailey
Eine Ikone der populären Musik kommt
nach Dresden. Seit mehr als 30 Jahren
gehören Doldingers Saxophonspiel, sei-
ne stilübergreifenden Kompositionen für
Film, Fernsehen, Bühne und Schallplatte
zum erfolgreichsten in der deutschen
Musikkultur.

Theater 50
Samstag, 10 Juni, 20 Uhr und
Sonntag, 11. Juni, 20 Uhr:
Motherfaxer – ein Schweizer rechnet ab.

Der Münchner Christian Ueberschall
kommt regelmäßg ins Theater 50 und
diesmal mit seinem brandneuen Pro-
gramm voller Nebensätze vom Feinsten,
Irrsinnigkeiten, Uraltgags zum Schreien
und schrägen Stückchen auf dem Klavier.

Podium
Donnerstag, 15 Juni, 21 Uhr:
Voraufführung: Ich verzeihe keinem,
ein Theatertext von Heinz Drewniok
nach Motiven von Claire Goll.

Lieder-Park
im Parktheater Großer Garten Dresden
Donnerstag, 8. Juni, 20 Uhr:
Roaring Fourties, Konzert mit Peter
Hammill & Band, England
Freitag, 9. Juni, 20 Uhr:
Lieder-Park 1. Akt
mit Wacholder, Berlin, Oscar Andrade
& Band, Chile/Deutschland, Dieter
Beckert`s Big Band Banquet, Dresden
Samstag, 10. Juni:
15 Uhr: Po(e)saunenstunde mit Günter
Saalmann & Joe Sachse
20 Uhr: Lieder-Park 2.Akt
Thomas Felder & Michael Samaraji-
wa, Gönningen, Dirk Michaelis &
Band, Berlin, Pippo Pollina & Salvo,
Italien
Sonntag, 11. Juni, 17 Uhr:
Zwischen Volkslied und Purimspiel,
jiddische Folklore mit Jalda Rebling,
Mark Aizikovitsch, Karsten Troyke &
Aufwind

„bebe“
Samstag, 10. Juni, 20 Uhr: 
Regenweg – indianische Texte und
Lieder mit der Gruppe „artmesa“

Treffpunkt Klub, Kino und kleines Theater
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Noch immer beklagt sich der Chef der
Öffentlichkeitsarbeit, Werner Sucker,
daß einige Medien „seine“ Anstalt des
öffentlichen Rechts bei ihren Veran-
staltungen als Veranstalter nicht nen-
nen, oder mit der TU Dresden ver-
wechseln. Unverzeihlich, denn
mittlerweile müßte es sich eigentlich
herumgesprochen haben, daß das Stu-
dentenwerk Dresden zu den größten
Studentenkulturveranstaltern bundes-
weit gehört. Einige „Schmäckerchen“
in Stichworten gefällig? KNM-Blues-
festival, Studententage, Tusculum, 26
Studentenclubs, Fotowettbewerbe, ei-
gene Galerie „Stuwertinum“, Wettbe-
werb „Wohnen im Studium“, Heraus-
gabe einer Text- und Bildsammlung
der Gruppe „Schreibende Studenten“.

Wer an das Studentenwerk Dresden
denkt, denkt wohl in erster Linie an
Wohnen und Mensen. Richtig, werden
doch 11 500 Mieter (bundesweit Rang
zwei hinter Berlin) betreut, 45 Wohn-
heime sowie zehn Mensen und Ausga-
bestellen in Dresden, Zittau und Gör-
litz bewirtschaftet (allein 1994 wurden
2,2 Millionen Mark für Komplexsanie-
rungen und andere Großvorhaben aus-
gegeben.

Doch das ist nicht alles. Seit der
Wiedergründung am 1. Juli 1991 för-
dert das Studentenwerk Dresden auch
die Kultur in der Elbestadt so intensiv
wie kaum ein anderes „Werk“ in einer
deutschen Stadt. Dieses außergewöhn-
liche Engagement ist verbunden dem
Namen Hannelore Webel, der Verant-
wortlichen für Kultur im Studenten-
werk. Unterstützt wird sie hauptamt-
lich von zwei Festangestellten im Klub
Neue Mensa und der Leiterin des Tus-
culums, Anja Buch. Nur wenige Stu-
dentenwerke in Deutschland „leisten“
sich mehr eigene Stellen für diesen Be-
reich, was wiederum zeigt, welch ho-
hen Stellenwert das Team um Dr. Ru-
dolf Pörtner, dem aus Tübingen
übergewechselten Chef des Studenten-
werks, der Kulturförderung beimißt.
Dr. Pörtner weiß um die herausragende
Stellung der Dresdner, sitzt er doch der
Arbeitsgemeinschaft Kultur beim
Deutschen Studentenwerk vor, der
auch Hannelore Webel angehört. So
haben beide einen guten Überblick.

Jüngstes Beispiel der Kulturarbeit
war das Rock-open-air mit zwölf
Bands in der Jungen Garde, mit leider
nur 400 zahlenden Gästen nicht ganz so
erfolgreich. Die Rekorde purzelten al-
lerdings bereits zuvor, bei den 4. Stu-
dententagen vom 28. April bis 21. Mai.
Waren es das Jahr zuvor 32 Veranstal-
tungen mit insgesamt 11 100 Besu-
chern, setzte man dieses Mal noch eins
drauf: 14 000 Zuschauer pilgerten zu
den 33 Ereignissen - eine Rekordmar-
ke, die man im nächsten Jahr wohl
nicht wiederholen wird, denn - so We-
bel - hier sei man wohl an seine Lei-
stungsgrenze gelangt.

Doch auch jenseits der kulturellen
Trampelpfade engagiert sich das Stu-
dentenwerk soziokulturell, zum Bei-
spiel mit der Unterstützung des ersten
Nachwuchsrock-Festival im Studen-
tenhaus Tusculum, das am 21. und 22.
April von der Konföderation Unabhän-
giger Soziokultureller Studentenklubs
(KUSS) veranstaltet wurde. Sechzehn
Bands aus den fünf neuen Bundeslän-

dern boten den 250 Besuchern ihr
Nachwuchs-Können feil.

Nur zwei Wochen vorher gab sich
ein Teil der Blues-Elite aus dem Mis-
sissippi-Delta der USA (so Big Lucky
Carter, Clen Faulkner oder Robert
„Wolfman“ Belfour) im Klub Neue
Mensa (KNM) ein Stelldichein. 20
Bands zogen mehr als 3 800 Fans in die
quadratisch-praktischen Mensen- Räu-
me der zwei Etagen in der Bergstraße
47 zum 12. Bluesfestival, das neben
den Festivals in Geildorf, Lahnstein
und Unna zu den größten in Deutsch-
land zählt.

Überhaupt der KNM mit einem
Klubleiter Lutz Klatt: Montags ist
KNM-Tag, unten Disco, oben Live-
Musik, meist Rock oder Independent
vom Feinsten, mit durchschnittlich tau-
send  Besuchern. Das müssen andere,
sogenannte professionelle Veranstalter
in Dresden erst einmal nachmachen.
Der KNM führte 1994 insgesamt 43
Großveranstaltungen (Disco und Kon-
zert mit Band) mit etwa 40 000 Besu-

chern durch, bei fast einer Million
Mark Umsatz.

Umgesetzt wird auch jede Menge
bei kleinen, aber feinen Projekten im
künstlerischen Bereich, wo zum Bei-
spiel 30 Projekte im Vergangenen Jahr
mit 28 300 Mark unterstützt wurden.
Daneben gab es 16 künstlerische Kurse
mit 200 Teilnehmern und preisgestütz-
te Kurse beispielsweise in Zusammen-
arbeit mit dem „Tanzhaus Friedrich-
stadt“.

Groß geschrieben wird ebenfalls
die Zusammenarbeit mit 26 Studen-
tenclubs (keine andere Stadt bundes-
weit hat so viele Clubs dieser Art). Al-
lein hier wurden letztes Jahr 18
kulturelle und zehn bauliche Projekte
der Clubs mit insgesamt 64 000 Mark
gefördert. Bemerkenswert der Um-
bau des Gutzkowclubs und das Enga-
gement für den internationalen
World-Club, der zwei Jahre lang ohne
eigenen Club war und nun am Zelle-
schen Weg eine neue Heimstatt fand.

Ralf Redemund

Studentenwerk Dresden leistet bundesweit vorbildliche Kulturarbeit

Elbmetropole ist Hochburg der Studentenklubs
Hochschulsportfest

Sportwochenende
am Stausee

Im wunderschönen Stauseebad Cos-
sebaude und in seiner Umgebung
findet nun zum 2. Male dieses Sport-
fest statt. Studierende, Universitäts-
mitarbeiter mit ihren Familien und
Badegäste können gemeinsam vom
16. bis 18. Juni 1995 ein vielfältiges
Sportprogramm aktiv mitgestalten
und erleben. Viele interessante und
vor allem wieder ausgefallene Diszi-
plinen bietet das Universitäts-
sportzentrum (USZ) im Auftrag der
Landeskonferenz Hochschulsport
Sachsen e. V. an, wobei der Volks-
sportcharakter überwiegt.

Hier einige Auszüge aus der um-
fangreichen Angebotspalette:

Freitag
- Duathlon (Schwimmen, Laufen)/

SHM
- Tennis für Nichtaktive
- Rettungsring-Rückholstaffel
- Falt- und Schlauchbootfahrten
- ab 21 Uhr Musik zum Tanzen

und Zuhören am Lagerfeuer

Samstag
- Kilometerschwimmen / SHM
- Faltbootfahrten
- Schlauchbootfahrten auf der Elbe
- Kleinfeld-Fußball
- Volleyball-Mix-Turnier
-Leichtathletik (Geländelauf, Rund-
gewichtewurf, Schlußdreisprung)

- Wasserkorbball-Turnier / SBE
- ab 21 Uhr Musik zum Tanzen und
Zuhören am Lagerfeuer

Sonntag
- Fortsetzung der Wettbewerbe
- Surfbrett-Staffel

Eine ausgezeichnete gastronomi-
sche Versorgung wird garantiert.
Und wenn dazu wie im letzten Jahr
das Wetter noch mitspielt - worauf
warten Sie noch?

Am gleichen Wochenende findet
auf dem Senftenberger See die SHM
im Surfen statt.

Informationen zu allen Sportver-
anstaltungen erhalten Sie in der
USZ-Baracke 53, Nöthnitzer Straße,
Telefon 0351/ 463 3778.

Dr. Manfred Schindler

Anja Buch leitet das Studentenhaus Tusculum, Bebel-Straße, das vielen Gruppen Proben- und Auftrittsräume bietet. Foto:Redemund

Schaufuß


